
Burgen der Zähringer
Von J o s e p h  S c h l i p p e ,  Freiburg i. ßr.

G leich den  an d eren  g roßen  H errscher­
geschlechtern des M itte la lte rs  h aben  die 
H erzoge v o n  Z äh rin g en  durch B auw erke, die 
auf ih r G eheiß un d  u n te r  ih rer bestim m enden  
A n te iln ah m e en ts tan d en  sind, sich einen N a ­
m en in  der G eschichte der deutschen  K unst 
gem acht. W ie v o r unserem  A uge die B ilder 
der rhein ischen K aiserdom e erstehen , w enn  
m an die salischen K aiser n en n t, so d en k t m an 
bei den  Z äh rin g ern  unw illkürlich  zu erst an  
ih re  S täd teg ründungen . V o n  Freiburg und  
V illingen  bis Bern sind  diese Z äh rin g ers täd te  
die re in s ten  Beispiele hochrom anischer S tad t­
b au k u n st, vorb ild liche u nd  schulbildende 
Schöpfungen n ich t n u r in  form aler H insicht, 
son d ern  auch als frü h este  p lanm äßige B ürger­
s tä d te  auf deutschem  Boden. Im R ahm en der 
m achtpolitischen  Z ie le  der Z ähringerherzöge 
b ild e ten  sie das trag en d e  G erüst des Staates.

D ie S täd teg rü n d u n gen  der Z äh rin g er sind 
aber keinesw egs die frü h este  o d er häufigste 
Sicherung des ju n g en  S taatsgebildes u n d  auch 
n ich t ih re  einzige baukünstle rische T at. V ie l­
m ehr b au ten  die Z äh rin g er, schon bevor sie 
zu r G ründung  v o n  S täd ten  schritten , p lan ­
m äßig a llen th a lb en  Burgen als M itte l zur 
M achtgew innung  u nd  als S tü tzp u n k te  zu deren  
B ehauptung.

In  diesem  Sinn h a tte  erstm als K önig  H ein ­
rich I. in  der e rs ten  H älfte  des zeh n ten  Jah r­
h u n d erts  seine M acht im  sächsischen Raum  
system atisch  b efes tig t u nd  zugleich das Land 
geschützt. Im  oberrhein ischen  R aum  h aben  
seit der zw eiten  H älfte  des e lften  Jah rh u n d erts  
d ie Z äh rin g er sich des gleichen M itte ls  b e ­
d ien t. D ie A era  des Z äh rin g er Burgenbaues 
d au e rt an d e rth a lb  Jah rh u n d erte  v o n  etw a 
1070  bis 1220, d ie  A era  ih re r  S täd teg rü n d u n ­
gen se tz t dagegen rund  50 Jah re später, um 
1120, ein. E rst Jah rzeh n te  nach ihnen , nach 
1150, bau en  ih re  erfo lgreichen N ebenbuh ler,

d ie Staufer, Burg um  Burg, um ih re  H aus­
m acht in  den  als m ütte rliches E rbgut ihnen  
zugefa llenen  T eilen  des Elsasses zu  festigen. 
D aher sag te das Sprichw ort v o n  H erzog F ried­
rich II., dem  E inäugigen, er schleppe am 
Schwanz seines Pferdes s te ts  eine Burg m it 
sich. A lsbald  begannen  sie auch m it der A n ­
lage v o n  S täd ten , gew iß in  N achahm ung des 
zähringischen V orb ildes, dessen k lare  e in h e it­
liche P lanungen  v o n  d en  zahlreichen s tau fi­
schen S täd ten  allerd ings n ich t erre ich t w erden. 
N och lang  nach dem  A u ssterb en  der Z ähringer 
f in d e t ih re  m ethodische V erb in du n g  v on  
S täd te- u nd  B urgengründungen  eine N achfolge 
in  der g ro ß a rtig en  O s tk o lo n isa tio n  des D e u t­
schen R itte ro rd en s .

W enn n un  h ie r die B urgenbauten  der Z ä h ­
ringer g ew ü rd ig t w erden  so llen , so w ird  
keinesw egs eine lückenlose A ufzäh lung  aller 
v o n  den  Z äh rin g ern  selber o d er v o n  ih ren  
M in iste ria len  errich te ten  Burgen an g estreb t. 
Es is t  auch n ich t m öglich, für alle d iese Bur­
gen eine b estim m te G rundfo rm , w ie sie  bei 
ih ren  S täd teg rü n d u n gen  so augenfällig  ist, 
als typisch zähringisch herauszuschälen. Im ­
m erh in  ist, w o vo n  gleich die R ede sein soll, 
gerade bei den  als H errschersitze d ienenden. 
Z äh rin g erb u rg en  eine V o rlieb e  fü r den  m äch­
tigen , iso lie rt im B urgring steh en d en  W o h n ­
tu rm  u n v erk en n b ar. Im  allgem einen  aber 
zw ingen die natü rlichen  G eg eb en he iten  des 
G eländes, n ich t anders als bei dem  Bau v o n  
S täd ten , dem  B urgenbau ih r G esetz au f; sie 
bestim m en  d ie Führung  der R ingm auern  und 
da, wo ein  h ö h ere r B ergrücken h in te r  der 
Burg au fste ig t, den  P la tz  der Schildmauer 
gegen den A ngriff v o n  oben  her, sie bedingen 
auch die S tellung des Bergfrieds, der gern, 
w ie ein W ellenbrecher gegen die A ngriffsse ite  
gerich te t, auf den  höchsten  P u n k t des Burg­
bezirkes g es te llt w ird. N u r bei W asserburgen.
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Abb. 1 Burg Zähringen Stich von E. Weis in Schöpflins „H istoria Zaringo-Badensis“ 1763

in ebenem  G elände w ar m an in der G esta l­
tu n g  w eniger gebunden . Bei ih n en  tre ffen  w ir 
gerade im  oberrhein ischen  Raum , allerdings 
e rs t in  nachzähringischer Z eit, aber schon vor 
der M itte  des d re izeh n ten  Jah rh u n d erts , regel­
m äßige P lanungen  v o n  w ah rh a ft klassischer 
Prägung.

W ie eben an g ed eu te t, darf m an  das Ergeb­
nis un serer B etrach tung  vorw egnehm end  eine 
u n v erk en n b are  E igenart u nd  Ü b ere in stim ­
m ung gerade bei solchen Burgen festste llen , 
w elche d ie Z äh rin g er sich als H errschersitze 
e rbau ten . D ie v o n  B ertho ld  II. e rb au te  Burg 
über Freiburg  u n d  d ie v o n  seinem  U renkel, 
dem  le tz te n  Z äh rin g erh erzo g  B erth o ld  V . e r­
b au te  Burg in  Breisach — die eine i. J. 1091, 
d ie andere  i. J. 1198 e rb au t — h a tte n  beide 
tro tz  d e r Z eitspan n e  v o n  m ehr als h u n d e rt 
Jah ren  e inen  m ächtigen W o hn tu rm , der als 
W ohnsitz  den Palas und  als W ehrtu rm  den

B ergfried v e r tra t und deren  F u n k tion en  in 
einem  einzigen, d o n jo n artig en  B aukörper v on  
g roßer arch itek ton ischer A u sdruckskraft v e r­
e inig te. W ährend  bei der ä lte ren , der Burg 
über Freiburg, dem  W o h n tu rm  auf der N ase 
des Schloßbergs ob en d re in  d ie A ufgabe zu ­
fiel, Schildm auer zu sein, v e rk ö rp e rte  die 
Breisacher Burg den Idealfall des W ohnturm es. 
G ew iß is t es auch k e in  Z ufall, daß in nerhalb  
je n e r Z eitspan n e  v o n  h u n d e rt Jah ren  drei 
w eite re  Z äh rin g erb u rg en  en ts teh en , M oudon , 
T hun  un d  B urgdorf in der Schweiz, die gleich­
falls k e in e  T ren nu n g  v o n  B ergfried  u nd  Palas, 
so n d ern  lediglich den  W o h n tu rm  k ennen . 
W elches Glück, daß in  der v o n  K riegen  v e r ­
schonten  Schweiz die beiden  le tz tg e n a n n ten  
B urgen, T h u n  u n d  B urgdorf, noch den  Z ä h ­
ringer W o h n tu rm  b esitzen  u n d  uns das v o r 
A ugen  s te llen , w as in  unserem , w ie kaum  ein 
anderes deutsches Land v o n  K riegen h e im ­
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Abb. 2 Burg Zähringen A quatin tablatt von Follenweider-Nilson 1 820

gesuchtem  L and am  O b errh e in , so in F reiburg 
un d  Breisach, gänzlich verschw unden und  uns 
nu r in  a lten  Stichen ü b erlie fe rt is t. N och kurz 
nach dem  A u ssterb en  der Z äh rin g er en ts teh en  
auf der Burg eines ursprünglich  zähringischen 
M inisterialengeschlechtes, auf der Schauenburg 
bei O berk irch , m ehrere  d erartig e  W o h n tü rm e 
nebeneinander, h ier b ed in g t durch d ie G an- 
erbenburg , aber w iederum  u n te r  V erzich t auf 
e inen  als B ergfried d ien en d en  T urm .

G leichw ohl darf m an n u n  n ich t versucht 
sein, in  dem  A u ftre te n  solcher W o h n tü rm e 
etw a eine E igenart der Z äh rin g er zu sehen. 
V ielm ehr h a n d e lt es sich um  e inen  schlechthin 
abendländ ischen  B urgtypus, um  jene Form  des 
w eh rh a ften  W ohnsitzes, die sich in  der F rüh­
ze it aus dem  W ohn- u nd  W eh rtu rm  in nerhalb  
einer „ m o tte “ in  N o rd fran k reich  und  England

zum  D o n jo n  en tw ickelt h a t, durch die N o r ­
m annen  nach Sizilien v e rp flan z t u n d  h ier 
durch R oger I. um  1100 in  der „R o cca“ zu 
A d ern o  in  p rach tvo lle r M o n u m en ta litä t v e r­
w irk lich t w urde, ein  B urgtypus, der freilich 
sehr w esen tlich  bescheidener auch bei uns viel 
häu figer a u f tr i t t ,  als m an  gem einhin  annim m t. 
Selbst in  der Spätzeit w ird  der W o h n tu rm  
keinesw egs aufgegeben. A ls Beweis fü r seine 
V erb re itu n g  seien  einige Beispiele aus v ier 
Jah rh u n d erten  u nd  aus den  en tg eg en g ese tz te ­
s ten  H im m elsrich tungen  gen an n t, die T u rm ­
burg  zu B larney in  Irlan d  und  der um  1030 
erb au te  W o h n tu rm  der H absburg  im  A argau, 
die Feste H am m erhus auf B ornholm  u n d  N eu ­
haus in  Südtiro l, d ie Burg Lechenich des K ölner 
K u rfü rsten  u n d  B o b erröhrsdorf in  Schlesien 
(Bild 23), A ltb o d m an  am  Ü b erlinger See und
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.466. 3 Burg Zähringen Lithogr. nach Zeichg. von M. Hing

als das m o n u m en ta ls te , künstle risch  u nd  ge­
schichtlich b ed eu ten d ste  Beispiel K aiser Karls 
IV. Burg K arls te in  in  Böhm en (Bild 8). O f t  ist 
der W o h n tu rm  zw ar erh a lten , aber in  spätere 
A n b au ten  eingeg liedert, so in  O b erh o fen  am 
T h u ne r See, e rb au t um  1200 v o n  dem  G e­
schlecht derer v o n  Eschenbach, d ie  dem  Z äh ­
ringerherzog  B erth o ld  V . nah estan d en . Lang 
nach dem  Erlöschen der W eh rh aftig k e it w ird 
e in  D o n jo n  selbst im  Frankreich der R enais­
sancezeit, im d r i tte n  V ie rte l des sechzehnten  
Jah rh u n d erts , lediglich als rom antische Rem i- 
n iscenz u n d  A delsbrief zu V a le n fay  gebaut, 
in der G rundfo rm  ähnlich w ie T hun, in  der 
B ew ohnbarkeit bis zum  Erdgeschoß u nd  in 
dem stilistischen  G ew and durchaus ein  K ind 
der R enaissance. D afür, daß d er W o h n tu rm  
aus a lte r  Z e it w enigstens dre i seiner A u ßen ­
w ände einem  grö ß eren  N eubau  le ih en  oder 
sich eine U m m ante lung  bis zu r U n ken n tlich ­
k e it gefallen  lassen m ußte, seien zw ei Bei­

spiele aus dpm frü h en  ach tzeh n ten  Jah rh u n d ert 
gen an n t, d ie  „ O e d e “ der F reiherrn  v o n  H o lz­
hausen  v o r d en  T o ren  v o n  F ran k fu rt a. M. 
und  das g leichzeitige Schönbornsche W asser­
schloß K islau im K raichgau.

Solche A h nen  u nd  N achfahren  legitim ieren  
die W o h n tü rm e der Z äh rin g er als K unstw erke, 
w enngleich gew iß d ie u n te r  dem  le tz te n  Z ä h ­
ringer en ts tan d en e n  rom anischen T eile  des 
M ü nsters den  w eitaus v o rn eh m sten  Beitrag 
dieses H errschergeschlechtes zu r B aukunst am 
O b errh e in  darste llen . D en  K u n s tw ert der 
Burgen übersah  m an allzuleicht, w eil die 
Burgenforscher, selbst noch O tto  Piper, a llzu ­
sehr den  W ehrzw eck und  die ihm  d ienenden  
E inzelheiten  der Burgen betrach te ten . G ew iß 
sind  auch diese Fragen der E rö rterung  w ert, 
aber m an darf über sie n ich t das W ichtigere 
vernachlässigen, die w u nd erv o lle  G esam tw ir­
kung  durch die d ram atische Steigerung der 
landschaftlichen G eg eb en he it und  m ehr noch
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^466. 4 Burg Freiburg Aussclm. aus der sog. Salzburger Zeichg. Ende 16. Jh .

die echt künstle rische K o nzep tion . Für sie w ar 
freilich eine Z e it b lind , d ie  das Bauen le tztlich  
als E rfüllung p rak tischer Zw ecke ansah. U nd  
doch sind  d ie kubisch so k la ren  W o h n tü rm e 
n ahe V erw and te  der rom anischen K irchtürm e, 
u nd  die quadratischen  W asserburgen  vo m  Typ 
d er Lahrer T iefburg  o d er C ham pven t oder 
R heden  sind  Z eitg en o ssen  v o n  K aiser F ried­
rich II. C astel U rsin o  zu  C a tan ia  u n d  V o r­
s tu fen  der R enaissanceschlösser vom  K aste ll­
typ  w ie L eonardos E ntw urf für ein Schloß an 
d e r Straße nach A m boise o d er A ncy-le-F ranc, 
M eßkirch u n d  Z eil, Seehof u nd  — als höchste 
S teigerung — A schaffenburg  un d  Stockholm .

In  der V erte ilu n g  der B urgen in n erh a lb  des 
zähringischen H errschaftsbereiches ist jenes 
P rinzip  erk en n b ar, das T h eo d o r M ayer an  dem  
Städ tedreieck  V illin g en —O ffen b u rg —Freiburg 
aufgezeig t h a t. D er gleichen A ufgabe d ien ten  
d ie Burgen, auch sie so llten  d ie ä lte s te n  Be­
sitz tüm er der Z äh rin g er auf der B a a r m it 
den  im  B r e i s g a u  und  in  der O  r t  e n  a u 
erw orb en en  G ü tern  zu einer E inheit zusam ­
m enschließen und die V erb in du n g en  zwischen 
d iesen  d re i R äum en sichern. Z u  dem  o b er­
rhein ischen  Raum  ko m m t seit 1127, se it der 
B elehnung des H erzogs K onrad  durch K aiser 
L o th ar m it der R ek to ren w ü rd e  v o n  Burgund,
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in  s te igender B edeutung  der ostju ran ische 
Raum , die N o r d w e s t s c h w e i z  bis zur 
deutsch-w elschen Sprachgrenze. A uf dem  H ö he­
p u n k t dieser M ach ten tfa ltun g  h a tte n  d ie Z äh ­
ringer ih r Z iel so g u t w ie erre ich t, das nach 
K. S. Baders W o rt v o r u n d  nach ih n en  ledig ­
lich W unsch traum  b lieb , d ie Form ung der 
L ande um  den  O b errh e in  zu einem  e in iger­
m aßen festg efü g ten  einheitlichen  S taatsgebilde 
u n te r  einem  H erzogsgeschlecht, das selber v on  
d en  alem annischen S tam m esherzögen der 
Frühzeit, den  A h alo lfin g ern , abstam m te . W ir 
w ollen n un  die Burgen, zusam m engefaß t je ­
weils nach d iesen v ier L andschaftsräum en, 
betrach ten .

D ie Herrschaftsburgen der Zähringer 
im  Breisgau

D ie Burg, die den  sto lzen  N am en  der Z äh ­
ringer träg t, is t d ie einzige, v o n  der w en ig ­
stens der B ergfried auf uns gekom m en ist. A uf 
dem  östlich  vom  D orf Z äh rin g en  etw a 200  m 
über die Ebene sich erhebenden  Berg, der die 
N ase eines vom  R oßkopfg ipfel herab z ieh en d en  
H öhenzuges b ild e t, errich te te  H erzog B ertho ld  
II. v o n  Z äh rin g en  zu H äu p ten  des frü h e­
sten , in  und  um  den  M oosw ald  gelegenen 
A llod ia lbesitzes seines H auses im Breisgau 
w ohl bald  nach 1078 die Burg Z ä h r i n g e n .  
„H ier lag der Besitz des G eschlechtes w eit 
au sg eb re ite t v o r den  A ugen  des H errn , dessen 
N am e als P erach tw alt, der präch tig  W altende , 
g ed e u te t w urde; vo m  K aiserstuh l h erüber 
d eh n te n  sich d ie G ü ter m it ih ren  D ö rfern , 
W eilern  und  M eierhöfen  in  d ie T äler h in e in  
u nd  dem  Schwarzwalde zu, auf dessen H öhe 
„u n te r  dem Schutze St. P e ters d ie B en ed ik tiner 
b e ten  so llten  an der G ru f t des F ü rsten" (R ein­
h o ld  Schneider).

D ie Burg trä g t ih ren  N am en nich t etw a 
nach den  Z äh rin g ern , son d ern  diese b en an n ten  
sich u m g ek eh rt nach der Burg. D aß die Ber- 

- r  th o ld in g er einen  neu en  N am en  annahm en,
h än g t m it der Preisgabe des T ite ls  H erzog 
v o n  Schwaben zusam m en. H a tte  schon der zu

Abb. 4a Burg Freiburg vom M ünsterturm aus
Uandzeichg. von Abb. 4

frü h e  T o d  des K aisers H einrich III. ih n en  die 
sichere A ussicht auf die schwäbische H erzogs­
w ürde geraub t, so m uß te  B erth o ld  II. tro tz  
der in  U lm  i. J. 1092 auf ih n  gefallenen  W ahl 
zu  G u nsten  Friedrichs v o n  S taufen  feierlich 
auf das H erzo g tu m  Schwaben verzich ten , des­
sen  Besitz so lang  das zäh  e rs treb te  Z ie l u nd  
der rechtm äßige A nspruch seines H auses w ar. 
F o rtan  n an n te  B erth o ld  II. sich dux  de Z a rin ­
gen, H erzog  v o n  Z ähringen . D aß gerade diese 
Burg den  N am en  h erg eb en  m uß te , kam  daher, 
daß sie auf R eichsgut lag u nd  ih r H err daher 
als V e r tre te r  v o n  R eichsbefugnissen auf tre te n  
und  d ie Führung  in seinem  H errschaftsgeb iet 
beanspruchen u nd  b eh au p ten  k o n n te . Indem  
die H erzöge den  N am en  einer Burg annahm en, 
fo lg ten  sie der allgem einen  Ü bung der Reichs­
aris to k ra tie , die se it der Jah rtausendw ende 
ihrem  T aufnam en  jew eils d en  N am en ih rer 
Burg h in zu fü g te , so die H absburger, S taufer 
u n d  H ohen zo lle rn . Ebenso h ab en  d ie G rafen  
v o n  Urach, d ie  H au p terb en  der im Jahr 1218 
ausg esto rb en en  Z äh rin g er, sich alsbald  nach 
ih rem  neuen  Besitz „G rafen  v o n  F re ibu rg “ 
gen an n t.

M indestens bis zu r E rbauung der Burg 
Freiburg, v e re in ze lt noch bis w e it ins zw ölfte
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Jah rh u n d e rt h in ein , d ien te  d ie  Burg Z äh rin g en  
den  H erzogen  als H errschaftssitz . D ie D y­
nasten  jene r Z e it saßen nich t stän d ig  auf nur 
einer Burg, sie überw ach ten  v ie lm eh r ih r H err­
schaftsgeb iet bald  v o n  dieser, bald  v o n  jene r 
Burg aus, n icht anders als etw a die K aiser, die 
ja  auch k ein e  feste  R esidenz k an n te n . So h a tte  
B ertho ld  I. die L im burg am R hein  nördlich  des 
K aiserstuh ls als W o h n sitz  b ev o rzu g t u nd  w ar 
h ier im Jahre 1078 g estorb en , w ährend  der 
le tz te  Z äh rin g er, B ertho ld  V ., zum eist auf der 
Burg über Freiburg  o d er in  d er v o n  ihm  e r ­
b au ten  Burg zu Breisach resid ie rte .

D ie Burg Z äh rin g en  is t v o n  einem  d o p pelten  
G raben  m it einem  W all dazw ischen um geben 
und  b ild e t ein unregelm äßiges O v a l v o n  etw a 
43 auf 25 m. V o n  W ehr- o d er W ohngebäuden  
is t k ein e  Spur, v o n  den  Z w ingerm auern  nur 
h ie u nd  da ein spärliches Bruchstück erhalten , 
dagegen s te h t der B ergfried noch aufrech t; er 
ist ru n d  und  v e r jü n g t sich le ich t nach oben. 
Seine M au erstä rk e  m iß t m ehr als der lichte 
D urchm esser des zy lindrischen  Innenraum es. 
D er E ingang lag u rsprünglich  6 m  über dem  
B urghof u nd  w ar n u r ü b er eine le ich t e n tfe rn ­
bare äußere H olz trep p e  erreichbar. Ü ber dem  
ersten  Geschoß in  T ü rh ö h e  b efan d en  sich noch 
zwei w eitere . D as zuverlässigste ä lte re  Bild 
der Burg g ib t uns ein  Stich des S traßburger 
Z eichners E. W eis in Schöpflins H isto ria  
Z aringo-B adensis; bei der T reue, die w ir an 
an d eren  Stichen dieses M eisters schätzen, k ö n ­
nen  w ir uns auf seine D arste llu n g  durchaus 
v erlassen  (Bild l ) .  A ußer dem  T urm eingang  
über dem  u n te re n  D ritte l w eist der T urm  nur 
e in ige ganz k le ine  F enster auf. D er obere 
A bschluß des T urm es w ar dam als, im  Jahr 
1763 , ruinös. Es is t anzunehm en, daß u r ­
sprünglich ein K egeldach ü b er einem  Z in n e n ­
k ran z  den  T urm  bedeckte. Ein anderes Bild 
d e r R uine ze ig t uns das schöne A q u a tin ta b la tt  
v o n  N ilson , dem  eine zw ischen 1819 und 
1822 en ts tan d en e  Zeichnung des Basler K ü n s t­
le rs R udolf Fo llenw eider zu G ru n d e lieg t 
(Bild 2). W enige Jahre sp äter e rh ie lt der T urm

d ie  A u ßen trep p e  zur a lten  E in laßpforte . O b  
v o n  A nfang  an  neben  ihm  noch ein  W ohnbau  
s tan d , is t  ungew iß, aber bei dem  geringen  
D urchm esser des T urm schachtes h ö h s t  w ah r­
scheinlich. Für d ie  spätere Z e it is t  e in  solches 
W ohngebäude anzunehm en, doch s tan d  es g e­
wiß n ich t — w ie eine gänzlich w illkürliche 
R e k o n s tru k tio n  es d a rs te llt — in m itten  des 
B urghofes, son d ern  an eine seiner Seiten  h e r­
angerückt.

V o n  den  kriegerischen Schicksalen der Burg 
is t uns d ie E innahm e im Jah re 1146 durch den 
ju n g en  B arbarossa und , dre iß ig  Jah re n a h  
dem  E rlö sh e n  des H erzogsgeschlechtes, die 
Belagerung u nd  Z erstö ru n g  durch G raf K on- 
rad v o n  Freiburg  üb erlie fert. Im Jahr 1275 
zog R udolf v o n  H absburg  die Burg als R e ih s ­
lehen  ein un d  b au te  sie w ieder auf. B ereits 
d rei Jah re sp äter ze rs tö r te n  d ie Bürger v on  
Freiburg  in  ih re r  Fehde m it dem  K önig  die 
Burg, die sie aber zu r Sühne „also g u o t oder 
bessir, alse si was, do si nu  z e rb ro h e n  w a r t“ 
w iederau fbauen  m uß ten . M an h a t  angenom ­
m en, daß d e r B ergfried  e rs t diesem  W iederauf­
bau  n a h  1278 en ts tam m e. A ber die Z erstö ru n g  
einer Burg in  der F rü h ze it b ed eu te te  se lten  
eine restlo se  V e rn ih tu n g , zum eist n u r ein 
A usbrennen , so daß w en iger ein N eubau  als 
ein  W iederaufbau  n o tw en d ig  w urde, zum al 
m itte la lte rliches M auerw erk , w ie w ir ja  v on  
den  v ie len  D o m bränden  w issen, äu ß erst W ider­
stan ds- u nd  lebensfäh ig  w ar. A u h  die R u n d ­
form  des Z äh rin g er B ergfrieds is t keinesw egs 
ein  Beweis für seine E rste llung  e rs t gegen Ende 
des d re izeh n ten  Jah rh u n d erts . D er Burgen- 
f o r s h e r  O . P iper m a h t  dem gegenüber geltend, 
daß s h o n  d ie A n tik e , w ie w ir aus des V itru -  
v ius P o llio  10 B ü h e rn  vom  Bauen w issen, die 
R undform  d er T ürm e k an n te , d ie d an n  bei 
den ä lte s ten  Burgen m indestens ebenso häufig  
ist w ie bei d en  sp ä te ren  d ie V iereckform . Er 
n en n t dabei gerade Z äh rin g en  an ers te r Stelle 
als eine d u r h  ho h es A lte r  au sg e z e ih n e te  G e­
sam tanlage m it rundem  Bergfried. A uf Folien- 
w eiders Bild s ieh t m an, daß der T urm  m it
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B ruchsteinen u m m an te lt w ar, die an  der N o rd ­
seite  h erab g es tü rz t w aren , so daß h ie r eine 
Lücke k la ff te  u nd  d ie H in term au eru n g  sichtbar 
w urde. U n d  w enn  auch das M auerw erk  äußer­
lich v ie l zu  sehr ü b e rh o lt un d  herg erich te t ist, 
als daß m an an ihm  sein A lte r  ab lesen  k ö n n te , 
so darf m an in  dem  ru n d en  B ergfried  d er Burg 
Z äh rin g en  doch den  ä lte s ten  baulichen Z eugen 
der B u rgenbaukunst im  Breisgau aus der F rü h ­
ze it der Z äh rin g erh errsch aft erblicken.

D er häufige Besitzw echsel der L ehensträger 
im  späten  M itte la lte r  is t  für unsere  B etrach­
tu n g  nebensächlich. Im  B auernkrieg  w urde die 
Burg en d g ü ltig  gebrochen. Z w anzig  Jahre 
sp äter schreib t Sebastian  M ü n ste r in  seiner 
K osm ographie , daß eine halbe M eile u n te rh a lb  
Freiburgs „auf einem  berg  ein  zerbrochen 
Schloß lig t, daz h a t  Z aeringen  g eh e iß en “ . 
V o n  der Bergnase, d ie  v o n  der Ebene aus 
gesehen sich kegelförm ig  v o n  dem  Bergrücken 
d ah in te r  ab h eb t, schaut d ie R uine m it dem 
einzig  e rh a lten en  R u n d tu rm  w eit h inaus in 
den Breisgau (Bild 3).

D ie F r e i b  u  r g , d ie Burg auf dem  Schloß­
berg über Freiburg , h a tte  u n te r  den  Z ä h rin ­
gern  noch k e in en  sie v on  der etw as jü n g eren  
S tad t son d ern d en  N am en  g e tragen . So spricht 
noch eine U rk u n d e  des Jahres 1226 vom  
„castrum  Friburc cum  ad iacen te  c iv ita te “ , v on  
d er Burg Freiburg  u nd  der dabeiliegenden  
S tad t. In sp äteren  Jah rh u n d erten  w urde sie 
Burghalde g en an n t. W ie d ie A n na len  des 
K losters M arbach im  Elsaß berich ten , h a t  H er­
zog B ertho ld  II. sie im  Jah r 1091 erb au t. Z w ar 
u rk u n d e t H erzog K o nrad  noch im  Jahr 1128 
einm al auf der Burg Z ähringen , d ie dem nach 
hie u nd  da, gewiß aber se ltener, als H errensitz  
der Z äh rin g er d ien te . Ih r  H au p tsitz  w ar jedoch 
fo rta n  die Burg über Freiburg . Sie w ar auch 
ih r w ich tigster S tü tzp u n k t, n icht nu r durch 
ihre Lage auf beherrschender H öhe oberhalb  
der E inm ündung des D re isam ta les in  die Ebene 
des Breisgaus, son d ern  auch in V erb indung  
m it der v o n  H erzog K onrad  im  Jah r 1120 
zu ih ren  Füßen g eg rü n d eten  S tad t. D aß sie 
ein w ürd iger Sitz der m ächtigen H erzöge war,
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bezeugt noch um  d ie  M itte  des 16. Jah rh u n ­
derts  Tschudis Schweizer C h ro n ik , die sie als 
„d ie schönste Feste im  deu tschen  L an d e“ 
rühm t. O b en d re in  g a lt sie als nahezu  u n e in ­
n ehm bar: In  der Fehde des H erzogs K onrad  
m it Friedrich v o n  Schwaben, dem  späteren  
K aiser B arbarossa, rückte d ieser im Jah r 1146 
vor d ie Burg Z ähringen , o h n e  W id erstan d  zu 
finden, und  e ro b erte  alsdann  eine Festung, die 
nach O t to  v o n  Freising  noch jedem , de: sie 
sah, un e in n eh m b ar d ü n k te . M it dieser Burg 
kann , auch in  dem  räum lichen Z usam m enhang  
m it der Burg Z ähringen , nur die Burg über 
Freiburg gem ein t sein. Ih re  E innahm e e n t­
schied d ie Fehde zu G u nsten  Friedrichs v on  
Schwaben.

Sechs Jah re sp äter gab d ieser zusam m en m it 
seinem  O heim , dem  ersten  S tau ferkön ig  K o n ­
rad, dem  im Januar 1152 v e rs to rb e n en  H erzog 
K onrad  m it v ie len  G roßen  des Reiches das 
le tz te  G ele it nach der G rablege des H auses 
Z ähringen , dem  K lo ste r  St. P e te r  im  Schwarz­
w ald. W enige W ochen darau f sta rb  K önig  
K onrad , und  am 4. M ärz w äh lten  d ie Fürsten  
des Reiches Friedrich v o n  Schwaben zum 
K önig . M it diesem  zw eiten  S taufer auf dem 
T h ro n , dem  g roßen  B arbarossa, b eg in n t die 
ein Jah rh u n d e rt w äh ren d e höchste M ach ten t­
fa ltu n g  der m itte la lte rlichen  K aiserherrlich­
k e it, aber auch die geradezu  dram atische 
Z urückdrängung der Z äh rin g er aus ih rer durch 
die zähe u n d  k luge A rb e it v o n  G en era tion en  
errungenen  M ach tposition  im  alem annischen 
Raum. Schon d er E hebund B arbarossas m it der 
burgundischen  K ö n ig sto ch te r B eatrix  d ien te  
diesem  Z iel. D urch ihn  p a rie rte  der K aiser den 
e rs ta rk en d en  Einfluß der Z äh rin g er auf die 
no rdw estliche Schweiz. Freilich b es tä tig te  er 
alsbald  B erth o ld  IV . in  der seinem  V a te r  ein 
V ie r te lja h rh u n d e rt zu v o r v erliehen en  W ürde 
eines R ek to rs  v o n  B urgund. B erth o ld  IV. ging 
nun  so fo r t daran , die M ach tste llung  seines 
H auses durch S täd teg rü n d u n gen  un d  w eite re  
Burgen jenseits  des R heines zu  stä rk en . A ber 
w ährend  er im U echtland das zw eite  F reiburg

g rü n d e te , faß te  der R o tb a rt m itten  im M acht­
bereich der Z äh rin g er Fuß, indem  er Burg und  
H errschaft B adenw eiler v o n  H einrich dem  
Löw en gegen B esitzungen am  H arz eintauschte. 
D er Löwe h a tte  B adenw eiler als H eira tsg u t 
seiner e rs ten  G em ahlin  C lem entia, der T och­
te r  des H erzogs K o nrad  v o n  Z ähringen , e r­
h alten . Seinem Schwager h ä tte  B ertho ld  IV. 
diesen Besitz w ohl g ern  g egönn t. A b er gewiß 
nur m it Ingrim m  sah er ihn  in  die H ände des 
kaiserlichen  N eb en b u h le rs  um  die H e r rs h a f t  
am O b errh e in  übergehen : D urch B adenw eiler 
ers t gew annen  die S taufer eine Brücke v o n  
ih ren  schwäbischen zu ih ren  elsässischen 
B esitztüm ern. Z u g le ih  s h o b e n  sie dam it 
einen  K eil z w ish e n  den  G ru n d b esitz  der 
Z äh rin g er im Breisgau u nd  in  der S h w eiz .

D ie V ersen k u n g  in  die G e s h i h t e  der Z ä h ­
rin g erb u rg en  v e rse tz t uns aber n i h t  n u r u n ­
versehens in  das R ingen  z w is h e n  den  Staufern 
u n d  den  Z äh rin g ern , sie v e rm itte lt  uns o b en ­
d rein , g le ih sa m  am R and, k u ltu rh is to r is h e  
A u fsh lü sse , so etw a ü b er die H o fh a ltu n g  des 
le tz te n  Z ähringers auf der Burg ob F reiburg: 
B erth o ld  V ., dem , o h n e  daß er d a n a h  g estreb t 
h ä tte , b e inahe die K rone des R e ih e s  zuteil 
gew orden  w äre, e n tb o t seinen  N effen , den 
A b t v o n  T e n n e n b a h , der w ie er B erth o ld  v on  
Z äh rin g en  h ieß , auf dessen H eim reise vom  
L ate rank o n z il in  R om  im Jahre 1215 zu sich auf 
die B urghalde. H ier fand der A b t „den H erzog 
m it seinen  M annen  u nd  R itte rn  in u n g e trü b te r  
H e ite rk e it u nd  f rö h lih e m  T re ib en : m a n h e  
sp ie lten  u nd  w ürfelten , andere  ü b ten  R eigen­
tänze u nd  sangen d ie F reude der W elt zum  
O rgelsp iel in  fröhlichen L iedern". Z w ar n en n t 
die Sage den H erzog  h a rth e rz ig  und  grausam . 
D o h  k e n n t d ie G e s h i h t e  v o n  ihm  k ein e 
s o lh e n  G rausam keiten , w ie B arbarossa sie 
an den  u n te rw o rfen en  M ailändern  beging. 
B erth o ld  V . lieb te  r itterlich e T aten  und  deren 
dichterische V e rh e rr l ih u n g . W ar es ein r i t te r ­
liches Spiel o d er e in  Fest auf der Burg ob 
Freiburg , für das er (u m g e re h n e t auf das 
heu tige  M aß) „800  M eter Seide für K ing
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A rtu s“ verw en d ete?  Für seine v o n  der Sage 
v e rk an n te  G ü te  spricht auch, daß das d an k ­
bare B ern durch v ie le  Jah rh u n d erte  h ei jeder 
neuen  from m en S tiftun g  seiner gedachte.

D ie Schicksale der Burg ob Freiburg  w aren 
im Lauf der Jah rh u n d erte  sehr bew eg t. Nach 
dem  T o d  des le tz te n  Z ähringers im  Jah r 1218 
w ar sie an  den  Sohn seiner Schwester Agnes, 
den  G rafen  Egon v o n  Urach, gefallen , dessen 
Sohn sich fo rta n  G raf v o n  Freiburg  n an n te . 
D aß er u n d  seine N achfolger zum eist auf der 
Burg ob Freiburg  resid ie rten , g eh t aus 
den  im m er w ied erk eh ren d en  Schlußw orten  der 
U rk u n d en  jene r Z e it h e rv o r: „dis geschah uf 
d er bü rg  zu F rib u rg “ o d er auch „actum  in 
Castro F rib u rg “ . D iese B urgherren , u n te r  deren  
Schutz un d  Schirm die B ürgerschaft das Lang­
haus u n d  den  n ie genug zu rühm enden  T urm  
ih rer P farrk irche, unseres M ünsters, errich te te , 
e rw e ite rte n  in  der zw eiten  H älfte  des d re i­
zeh n ten  Jah rh u n d erts  die Z äh rin g erb u rg  durch 
das u n te re  B urghaldenschloß, das m it der 
ä lte ren  Burg eine E inheit b ild e te . Im  Jahr 
1281 w urde d ie Burg durch K önig  R u do lf von

H absburg  b elagert. D ie Spannungen zwischen 
den  G rafen  v o n  Freiburg  u nd  der Bürgerschaft 
v erd ich te ten  sich um  die M itte  des v ierzeh n ten  
Jah rh u n d erts  zu o ffen er Fehde: Im Jahr 1366 
b e lag erten  u nd  ze rs tö r te n  die Bürger die Burg 
ob Freiburg u nd  zw angen  die G rafen  zum  A b­
zug und  V erzich t auf d ie H errschaft, die nun 
für nahezu ein  halbes Jah rtau sen d  durch den 
freien  W illen  der F reiburger Bürgerschaft an 
das H aus Ö sterre ich  überg ing . W ann die 
R uine des Burghaldenschlosses w ieder in  Stand 
g ese tz t w urde, w ird  n ich t üb erlie fert. A uf den 
frü h esten  A nsich ten  d e r S tad t, d ie aus dem 
sechzehnten  Jah rh u n d ert stam m en, trä g t sie 
w ieder D ächer, w ar also w ieder w ohnlich  und  
w eh rh aft. Im B auernkrieg  1525 nahm en die 
A ufständischen  die S tad t F reiburg  ein. Z u v or 
h a tte n  sie v o n  dem  h ö lze rn en  Blockhaus u n ­
m itte lb a r v o r  dem  B urg to r aus ih re  G eschütze 
in d ie S tad t h in u n te r  ab g efeuert u nd  die 
ad ligen  H erren , die an  dem  schönen M aiabend 
sorglos v o r ih rem  H aus zum  R itte r , dem  h eu ­
tig en  Erzbischöflichen Palais, p o k u lie rten , bös 
erschreckt, w o rau fh in  die S tad t rasch m it den
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B auern p ak tie rte . D er V orfall h a tte  ein neues 
In teresse  der S tad tv ä te r  an der Burg zu ihren  
H äu p ten  zu r Folge: Im Jahre 1530  m achten  
B ürgerm eister u nd  R a t den  K önig  Ferd inand  I. 
auf die B edeutung  d e r Burg aufm erksam , in 
der eine g rö ß ere  B esatzung u n terg eb rach t w er­
den k ö n n te . „D er K önig m öge dah er der S tadt 
erlauben , v o n  den  b ew illig ten  T ü rk en g e ld ern  
bis zu 600 fl. zum  Bau der Burg einzubehal­
te n “ (H efele). Bei einem  solchen K o sten au f­
w and m uß d ie  B a u tä tig k e it auf der Burg recht 
erheblich gew esen sein. V ielleich t en ts tan d en  
dam als die beid en  R o n d elltü rm e des K an o n en ­
p latzes, die w ir auf den  S tad tansich ten  des 
sechzehnten  u nd  sieb zeh n ten  Jah rh u n d erts  
sehen; ih re  Form  w ürde sich gu t in  d ie Bauzeit 
um  1530  einfügen. Im  D re iß ig jäh rigen  K rieg 
w urde die Burg fünfm al be lag ert un d  e r litt 
ähnlich wie die S tad t zu ih ren  Füßen alle 
Schrecknisse in  einem  M aß, w ie es nur dieser 
oberrhein ischen  Ecke um  Breisach u nd  Freiburg 
beschieden w ar, die dam als zum  W etterw in k el 
in  dem  großen  V ö lk errin g en  gew orden  war. 
V or allem  b rach ten  die Jah re v o n  1632 bis 
1644, ers t durch das V o rd rin g en  der Schweden 
an den  O b errh e in , dann  durch d en  Versuch 
B ernhards v o n  W eim ar, h ie r  die Entscheidung 
zu erzw ingen, u nd  schließlich durch den  Einfall 
der F ranzosen, das schw erste Leid über den 
Breisgau. S tad t un d  Burg F reiburg  h aben  sich 
ste ts  tapfer gegen jegliche feindliche M acht 
g ew ehrt, auch die Professo ren  un d  S tuden ten  
e ilten  an  d ie K anonen . Bald w aren  die K aiser­
lichen, bald  ih re  G egner H erren  der Burg. Im 
Jahr 1644 w enige W ochen v o r der siegreichen 
Schlacht am  Schön- und L o re tto b erg , zw ang 
der kaiserliche G eneral v o n  M ercy die von 
den  F ranzosen  b ese tz te  Burg durch Beschie­
ßung v o n  der H öhe des Schloßberges aus 
n ieder, obschon das französische E ntsatzheer 
v o r der S tad t stand . Ü ber den  W ert, den  die 
Burg tro tz  d e r im g roßen  K rieg  e rlitten en  
Z ers tö ru n g en  noch besaß, lie g t ein  fünf Jahre 
nach Friedensschluß e rs ta tte te s  G u tach ten  des 
Ingenieurs G um pp v or. Er sagt, die Burg läge

glänzend  zur Beherrschung aller S traßen  der 
S tad t, aber das u ra lte  Schloß sei tro tz  seines 
h o h en  u nd  dicken G em äuers v on  d en  Schwe­
d en  v o r ih rem  A bzug u n te rm in ie rt u nd  te il­
w eise gespreng t, d an n  freilich w ieder n o t­
d ü rftig  rep ariert, „aber n iem al in  genügsam e 
D efension  bis an h ero  gebracht w o rd en “ .

So überrasch t es nicht, daß d ie Burg ebenso 
wie die S tad t im Jah r 1677 v o r den Franzosen 
w ieder k ap itu lie ren  m uß te , w o rau fh in  beide, 
Burg w ie S tad t, durch V auban  zu einer neu ­
zeitlichen Festung ersten  Ranges u m g esta lte t 
w urden. A us der m itte la lte rlichen  Burg w urde 
nun  das u n te re  oder St. Petersschloß. In  seiner 
V erb in du n g  m it der Sternschanze auf dem  
Salzbüchsle und  dem  A dlerschloß auf dem 
G ipfel w urde aus dem  Schloßberg eine u n e in ­
nehm bare Festung, die freilich zw anzig Jahre 
später durch den  Friedensschluß v o n  R ysw ik 
kam pflos un d  u n v erseh rt v o n  Frankreich ge­
räum t und an  das H aus H absburg  ausgeliefert 
w erden m ußte. Als im spanischen E rbfolge­
krieg  d ie K rone Frankreichs Schlappe um 
Schlappe h a tte  h in n eh m en  m üssen, w o llte  sie 
sich zu g u te rle tz t als T auschm ittel für die F rie­
d en sv erh an d lu n g en  ein  F austpfand  sichern, als 
welches dam als w ie zu v o r u nd  auch später 
F reiburg  den F ranzosen sehr gü n stig  gelegen 
war. D eshalb  rück te M arschall V illa rs im 
H erbst 1713 gegen d ie S tad t. D iese m ußte 
nach ta p fe rs te r  G egenw ehr k ap itu lie ren , aber 
den  Schloßberg v e rte id ig ten  die K aiserlichen 
m it d e ra rtig e r  B ravour, daß ihnen  nach A ccord  
freier A bzug m it w eh en d en  Fahnen u nd  k lin ­
gendem  Spiel g ew äh rt w urde. Ein M enschen­
a lte r  sp äter sp ie lte  die zur B astion  gew ordene 
Burg ob  Freiburg  ih re le tz te  kriegerische Rolle. 
Als zum  Schluß des g roßen  R ingens, das auf 
den  T o d  K aiser K arls V I. un d  d ie T h ro n ­
beste igung  seiner T och ter M aria  T h eresia  g e­
fo lg t w ar, P rinz K arl v o n  L o th rin g en  die 
K aiserlichen siegreich über d en  R hein  g efü h rt 
h a tte , m uß te  er k u rz  v o r der W iedergew in­
nung  des Elsasses d ie O b errh e in lan d e  p re is­
geben, um den  Einfall Friedrichs des G roßen
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Abb. 7 Burg Breisach von Osten Zeichg. von J . J . Arhardt (Ausschnitt)

in Böhm en zu parie ren . D em  L o th rin g er fo lg te 
der M arschall C oigny  m it 70 0 00  M ann  auf 
dem  Fuß un d  sch ritt alsbald  zu r Belagerung 
der S tad t, die, da ih re  B esatzung noch nicht 
ein Z eh n te l der B elagerungsarm ee zäh lte , 
schließlich k ap itu lie ren  m ußte . N achdem  die 
K aiserlichen auch zu r R äum ung des Schloß­
berges gezw ungen w o rd en  w aren , ze rstö rten  
d ie F ranzosen  alle B efestigungsw erke u n d  v e r­
w an d elten  die B urghalde, die 653 Jahre ü b er­
d au e rt h a tte , in  e inen  form losen  T rüm m er­
haufen . D ies w ar das Ende der Burg, die 
w ahrlich o f t  und  b lu tig  genug d ie Schrecken 
des K rieges h a tte  erd u ld en  m üssen, b ev o r sie 
en d g ü ltig  in  T rüm m er sank.

M an h a t  frü h er geg laub t, daß d ie Burg ob 
Freiburg die S telle einnehm e, auf der in  der 
Z e it der röm ischen B esetzung unseres Landes 
eine W arte , eine specula, gestan d en  habe. 
E inen M osaikfußboden , dessen R este m an im

Jahr 1819 auf der S tä tte  der ä lte ren  oberen  
Burg fand, h a t  m an auf G ru n d  dieser A nnahm e 
als röm isch g ed e u te t; jedoch auch m itte la lte r ­
liche Burgen h ab en  solche B öden besessen. In 
W a h rh e it b eg in n t d ie G eschichte der Burg ob 
Freiburg  ers t m it dem  ü b erlie ferten  B aujahr 
1091. W ie p räch tig  m uß die Burg einstens 
über der S tad t g e th ro n t haben! W ährend  bei 
der Burg Z äh rin g en  der B ergrücken h in te r  der 
Burg nu r san ft an ste ig t u nd  einem  Belagerer 
kaum  einen  o d er höchstens einen  schon recht 
en tfe rn ten  S tan d p u n k t für e inen  A ngriff von  
oben  h e r  gew ährte , s te ig t der Bergkam m  vom  
Schw abentor bis h in au f zum  Schloßberggipfel 
d e ra r t ste il em por, daß der d ie Burg tragende 
Felsen auf der B ergseite künstlich  freigelegt 
und  durch einen  b re ite n  H alsg rahen  vom  rück­
w ärtig en  G ra t g e tre n n t w erden  m ußte. So e n t­
s tand  eine typische „N asen b u rg “ , deren  B au­
k ö rp er gegen den Bergrücken h in  ste il auf-
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Abb. 8 Karlstein in  Böhmen Lithogr. aus der Mitte des 19. Jh .

g e tü rm t sind. A n  der höchsten  S telle s tand  der 
W ohntu rm , der h ier g leichzeitig  die F u n k tion  
des Bergfrieds, der Schildm auer u n d  der W o h ­
nung  ü b ernahm : Stum pfeckig fo lg t er der 
Schwingung des Felsens u nd  schirm t so wie 
ein Schild den  in n eren  B urghof un d  die gegen 
Tal und  Ebene g ek e h rte n  W ohngem ächer. 
Freilich k ö n n en  w ir uns n u r im G eist re k o n ­
stru ieren , w ie der Bau v o n  1091 ausgesehen 
h aben  mag. D ie Burg B ertho lds II. um faß te  
nur den  engen R aum  der eigentlichen K ern ­
burg  m it dem  W o h n tu rm  un d  der anscheinend 
erst se it 1191 dem  hl. L am bertus gew eihten  
B urgkapelle, g erah m t v o n  einer h o h en  Z in g el­
m auer, die v ie lle ich t n u r ü b er dem  B urgtor 
tu rm artig  ü b e rh ö h t war.

D ie Burg des S tad tg rün d ers  w urde im  Laufe 
des d re izeh n ten  Jah rh u n d erts  e rw e ite rt von  
den e rsten  G rafen  v o n  F reiburg  Egon I. und 
seinem  Sohn K o n rad ; ih r  W erk  w ar d ie u n te re

Burg. In  der ä lte ren  L ite ra tu r  w ird  b eh au p te t, 
daß d iese „neue B urg“ als se lbständ iger Bau 
außerhalb  der ursprünglichen  Burg gestanden  
habe. A b er Fritz G eiges sag t zw eifellos m it 
Recht, „daß der neue u n te re  Bau n ich t w eitab  
v o n  dem  a lten  lag, so n d ern  in  u n m itte lb arem  
A nschluß an diesen, also auf der S tä tte  des h e u ­
tigen  sog. K anonenp la tzes e rrich te t w urde.
D ie Z äh rin g erb u rg  u n d  die Burg der G rafen  
von  Freiburg  b ild e ten  n u n  ein  G anzes. A ls 
eines v o n  den  v ie len  Beispielen für eine solche 
n ah tlo se  A nfügung  der jü n g eren  an d ie alte 
Burg sei d ie St. U lrichsburg  ü b er R ap po lts­
w eiler e rw äh n t, d eren  p räch tige B auten  aus 
dem  d re izeh n ten  Jah rh u n d e rt nur ein  geübtes 
A uge als spätere , u n te re  E rw eiterung  der frü ­
hen  A nlage um  den  B ergfried  zu e rk ennen  
verm ag. D ie V erg rö ß eru n g  des B urghalden- i

schlosses durch die G rafen  v o n  Freiburg  e n t­
sprich t also dem  ana logen  V organg  bei v ielen
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Abb. 9 Die Limburg am Rhein

frü h en  B urganlagen, sie w ar v o r allem  bed ing t 
durch d ie v erg rö ß e rte  H o fh a ltu n g  d er v o r­
w iegend h ie r resid ie rend en  G rafen. D am als 
en ts tan d  auch die zw eite  B urgkapelle. Eine 
U rk u n d e  v o n  1295 n e n n t die „capellam  sancti 
M ichahelis sitam  in fra  m uros castri de Friburc 
p rope tu rrim  d ic tam  tu rris  san c ti M ichah elis" ; 
d ie K apelle lag  also in n erh a lb  der M auern  der 
Burg bei dem  St. M ichaelsturm . D ieser w ar 
w ohl der T o rtu rm  der U n te rb u rg ; d en n  seine 
E innahm e — so etw a sag t jene  U rk u n d e  — 
w ürde den  A n gre ifern  die E roberung  der 
Burg selber erleich tern . Sonst lag  d ie Burg­
k apelle  zum eist über dem  B urg tor, also an 
der g e fäh rd e ts ten  Stelle, d ie  v o r  allem  des 
Schutzes der him m lischen M ächte b ed u rfte ; 
h ier jedoch lag  sie neb en  dem  T or. A us der 
Z ueignung  des Turm es und  der K apelle  an den

Engl. Lithographie um  1840

Erzengel M ichael spricht die für das deutsche 
M itte la lte r  typische V ereh ru n g  dieses Fürsten  
der h im m lischen H eerscharen, d en  m an  sich als 
R itte r  m it R ü stung  u nd  Schwert v o rs te llte  und 
dem  m an besonders gern  K apellen  auf Berges­
h ö h en  w eih te . D ie P frün d en  der Lam bertus- 
und  der M ichaelskapelle w urden  nach der 
B esitzergreifung durch die S tad t in  das M ü n ­
s te r  v erleg t, dessen T u rm k ape lle  seitdem  der 
M ichaelschor h e iß t. D em nach w aren  beide  K a­
pellen  bei d er E roberung  z e rs tö r t u nd  nebst 
der ganzen Burg n ich t w ieder aufgebaut 
w orden .

W ie die Burg sp äter aussah — es w ird  aus­
drücklich ü b erlie fe rt, daß  sie lange Z e it als 
R uine liegen  blieb  — zeigen uns die aus dem  
sechzehnten  Jah rh u n d e rt stam m enden  frü h e­
sten  A nsich ten  d er S tad t. D eren  ä lteste , das
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Abb. 10 Keppenbach, Fensterzwischenpfeiler, 
raufende Bauern beim Kartenspiel

Bild der S tad t F reiburg in  G regor Reischs 
„M argarita  p h ilo so p h ica“ aus dem  Jahr 1504, 
g ib t das B urghaldenschloß n u r ganz allgem ein 
als A n deu tu n g  einer Burg, also in  gar ke in er 
W eise n a tu rg e treu , w ieder. Z uverlässiger ist 
der H olzschn itt v o n  R udolf M anuel D eutsch 
aus dem  Jahr 1549. H ier s ieh t m an d ie Burg­
h alde v o n  Südw esten  h er m it zw ei R o n d ell­
tü rm en  beim  h eu tig e n  K an o n en p la tz  u nd  m it 
dem  tu rm artig en  Burghaus m it Z in n en k ran z  
und Steildach. L inker H and  an  der N o rd w est­
ecke e rh eb t sich ein  n iedriges G ebäude. W as 
D eutsch in  den  w esen tlichsten  Z ügen  w ieder­
gab, w ird  b e s tä tig t durch d ie ungem ein  re iz ­
v o lle  D arste llu n g  des Burghaldenschlosses auf 
der so g en an n ten  Salzburger Z eichnung v on  
e tw a 1580 (Bild 4). G ew iß h a t der u n b ek an n te

Zeichner, der dieses Bild für W olf D ietrich  
v o n  R a iten au  schuf, d en  Felsen, der aus dem  
H alsgraben  au fste ig t, m alerisch au ß e ro rd en t­
lich ü b erh ö h t. A b er die G rupp ierung  der Burg­
b au ten  selber is t zw eifellos sehr genau  d a r­
g este llt. A n  der N ordw estecke e rh eb t sich ein 
gegen den  u n te ren  B urghof h in  nur e in ­
geschossiges G ebäude m it einem  langen  S a tte l­
dach; anscheinend w ar es auf der H ofse ite  m it 
Fachw erk oder m it einer o ffenen  H olzgalerie  
au sg esta tte t. H in te r  dem  u n te ren  B urgtor, das 
in  der nö rd lichen  Z w ingerm auer lag, w ird  das 
n iedrige Z eltdach  eines der beiden  R o n d ell­
tü rm e sichtbar, die m it der F lankenm auer da­
zw ischen die T alm ündung  v o n  oben  h e r m it 
ih ren  G eschützen beherrsch ten . D arüber s te ig t 
lin k er H and , gegen O sten  h in , aus dem 
u n te ren  Burghof ein n ied riger Bau em por, der 
anscheinend auf drei Seiten den  oberen  Burg­
hof um säum te. Z u o b e rs t auf dem  K am m  des 
k ünstlich  fre igeleg ten  Burgfelsens s tand  der 
in le ich ter Schwingung dem Felsun terg rund  
fo lgende Bau, der W o h n tu rm ; an seinem  über 
der po ly g o n alen  O stw an d  wie ein  C hordach 
abgew alm ten  Satteldach sehen w ir w iederum  
den  Z in n en k ran z . In einer k le in en  E ckvignette 
auf der g leichen Salzburger A nsich t h a t  der 
K ü nstle r auch den  Blick in  um g ek eh rte r Rich­
tung , vom  M ü n stertu rm  her, m it w enigen, 
aber offensichtlich sehr zuverlässigen  Strichen 
sk izziert. H ier sieh t m an  den v o n  N o rd en  her 
e inm ündenden  W eg m it dem  B urg to r jenseits  
des G rabens, rechts d av o n  die beid en  R o n d ell­
tü rm e m it den  sp itzen  Z eltdächern  u nd  links 
das v o r d ie Z w ingerm auer vo rsp rin g en d e 
zw eigeschossige H aus m it ste ilem  Dach und 
K rüppelw alm . D arüb er rag t d ie K ernburg  m it 
dem  w ürfelförm igen  W o h n tu rm  em por, am Fuß 
von  n ied rig eren  B auten  um säum t (Bild 4a). Aus 
dem  gleichen Jah rzeh n t s tam m t d ie A nsicht 
des B urghaldenschlosses auf der S tad tansich t 
v o n  1589. D er S o lo th urn er M aler u n d  Form ­
schneider G regor Sickinger h a t  sie angefer­
tig t, der gleiche M eister, der auch d ie  zwei 
anderen  g roßen  Z äh rin g ers täd te  in äußerst
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so rgfältigen  S tad tp rospek ten  d arg este llt h a t, 
F reiburg i. Ue. im Jah r 1582 u nd  Bern im Jahr 
1603. Freilich k an n  sich Sickinger m it dem  
M eister der Salzburger Zeichnung nicht m es­
sen, ihm  feh lt dessen  künstle rischer Strich und 
tre ffen d  charak terisierende Beobachtungsgabe, 
aber hinsichtlich  der G esta lt der Burg b es tä tig t 
seine fleißige D arste llu n g  das, was w ir aus 
d en  zw ei ä lte ren  B ildern  w issen. M erians 
S tad tansich t in der T opograph ia  A lsatiae  h at 
d en  Sickingerschen Plan  höchst ungenau  b e ­
n u tz t, alles v ern ied lich t und  rom antisch  au f­
g ep u tz t. D ie beid en  R o n d elltü rm e m acht er 
ganz schlank, dem  W o h n tu rm  g ib t er in H öhe 
des Z in n en k ran zes k le ine  E rkerausbau ten , und  
jenseits  des n ied eren  V erbindungsganges zeigt 
er das Z eltdach  eines T urm es, der auf keinem  
anderen  Bild zu sehen ist u nd  w ahrscheinlich 
n ie ex is tie rt h a t.

D ie le tz te  und  g ründlichste  U m gesta ltung , 
d ie der Burg w id erfuhr, g a lt ih ren  B efesti­
gungsw erken ; sie erfo lg te  im sp ä ten  sieb­
zeh n ten  Jah rh u n d ert. N ach der Z e rs tö ru n g  der 
V o rs tä d te  im D re iß ig jäh rigen  K rieg  wuchs 
langsam  um  d ie In n e n stad t ein  K ranz v on  
B astionen  als V ers tä rk u n g  des u n te r  dem  le tz ­
ten  Z äh rin g er b eg o nnenen  M auerringes. Er 
w urde n ich t m ehr fe rtig . A n  seine Stelle tra t  
nach der E roberung v o n  1677 das ebenso 
ko m p liz ie rte  w ie v o llk o m m ene W erk  V aubans.

N och k u rz  zuvor, i. J. 1672, w ar d ie Burg 
u n te r  K aiser L eopold I. zu r Z itad e lle  um ­
geb au t w orden . W ir sehen  sie auf dem  Stich 
„L eopoldoburgum  o d er B urghalde“ (Bild 5). 
D ie beid en  R o n d elltü rm e aus der ersten  
H ä lf te  des 16. Jah rh u n d erts  sind  n un  h in te r  
d er ste ilen  Escarpe verschw unden, d ie  den 
an  S telle des u n te ren  Z w ingers en ts tan d en en  
K an o n en p la tz  um gib t. A uf a llen  Ecken der 
Escarpe sitzen  w ie k le in e  Schilderhäuser d ie 
„ech au g e ttes"  m it s te ilen  Z eltdächern . L inker 
H and  sieh t m an auf halber H öhe zwischen 
K an o n en p la tz  u nd  K ernburg  die Schw ungbal­
k en  der Zugbrücke. D ie Burg selber, d ie aus 
diesem  b astio n ären  V o rw erk  herausw ächst,

ze ig t noch den z in n en b ek rö n ten  k lo tz ig en  
W o h n tu rm  vom  Ende des e lften  Jah rh u n d erts. 
Sein ste iles Dach ist einem  Pultdach gewichen 
und  auf der Seite nach dem  Burghof k ra g t am 
D achfuß ein Fachw erkgeschoß w eit aus. H in ter 
dem  W o h n tu rm  muß m an sich den vom  Z eich­
ner w eggelassenen h ö h eren  Bergrücken d e n ­
ken. G egen d iesen u nd  d ie v o n  ihm  d ro h en d en  
A ngriffe  schirm te d e r „D o n jo n "  — so w ird  der 
W o h n tu rm  sinngem äß auf dem  Stich des 
de Beaucain v o n  1744 g en an n t — w ie ein Schild 
die Burg d a ru n te r . Er h a tte  die Eroberung 
durch die Bürger i. J. 1366, den U m - und  A us­
bau um 15 30 un d  alle K riegsw irren  vom  
dreiß ig jährigen  bis zum  zw eiten  schlesischen 
Krieg üb erleb t. B auten  v o n  solch „dickem  G e­
m äuer“ w aren  ja  kaum  um zubringen . Das 
b lieb h ier w ie auch in  Breisach den  Franzosen, 
als sie abziehen  m ußten , V orbehalten , d ie ihn  
aus A n gst spreng ten . A ber ers t die „V er­
schönerung“ zu Ehren des Besuches vo n  G ro ß ­
herzog  Ludw ig räum te d ie le tz te n  M auerzüge 
h inw eg und  m achte aus der h isto rischen  S tä tte  
e ine gärtnerische A nlage. Es so llte  aber doch 
w ohl m öglich sein, durch A bgraben  des hohen  
Schuttes und  durch E indäm m en der üppigen 
V eg e ta tio n  w enigstens w ieder e rk en n b ar zu 
m achen, daß h ie r oben  die Burg des S tad t 
g ründers s tand! D ann  w ird  sich v o n  dem  u r­
sprünglichen P la tz  der Burg der w eite  Blick 
w ieder au ftu n  h in ab  auf die S tad t u nd  das 
M ünster, ü b er d ie  Ebene des Breisgaues und 
den  K aiserstuh l h in ü b er zu den V ogesen  und 
süd- un d  o s tw ärts  in  d en  H ochschw arzw ald.

D ie jüngste , aber baulich g ro ß a rtig s te  der 
H errschaftsburgen  der Z äh rin g er im  Breisgau, 
w ar d ie  v o n  B erth o ld  V . erb au te  Burg 
B r e i s a c h .  A uf a lten  P ro sp ek ten  der „S ta tt 
Brysach, w ie sie v o n  A b en d  gegen M orgen  an ­
zu se h en “, b ie te t d ie ganze S tad t auf dem  
Felsengrat über dem  R hein  das s to lze  Bild 
einer m ächtigen Festung dar (Bild 6): A m  Süd­
ende das d re itü rm ig e  M ü n ster, in  der M itte  
der R ad bru n n en tu rm  und  am N o rd en d e  die 
Z äh ringerburg . D aß diese o f t als W ohnsitz
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Abb. 11 Burkheim um 1860 gez. R. H öfle, gest. J. R iegel

des H erzogs g ed ien t h a t, w ird  vom  C h ro n isten  
ausdrücklich ü b erlie fe rt: V om  Eckzimmer im 
T urm  aus habe er den  w einreichen K aiserstuh l, 
d ie  fe rn en  H ö hen  des Schwarzwaldes, den 
R hein  m it seinen  Inseln  u nd  das b lühende 
Elsaß m it dem  b lau en  G eb irgsrand  der V ogesen 
gern  überschaut. V o n  der s to lzen  Burg, die 
durch einen  tie fen  H alsgraben  gegen Süden 
u nd  W esten  v o n  der S tad t geschieden w urde, 
s te h t nichts m ehr aufrecht. U m  die M itte  des 
sechzehnten  Jah rh u n d erts  schreib t Sebastian 
M ünster, in  Breisach steh e „e in  Schloß, das ist 
lange zerbrochen  gew esen und  new elich w ie­
d erum  erbauw en, d a rin n  fast ein  w ehrlicher 
u n d  starcker T hurm , den  h a t e tw an  H ertzog  
B erth o ld  v o n  Z äh rin g en  d e r 3. bauw en  la ssen “ . 
A llerd ings w ar es n ich t der d ri tte , son d ern  der 
fün fte  B ertho ld , der im  Jah r 1198 d en  d o n jo n ­
artig en  W ohn- u nd  W a rttu rm  e rb au t h a tte . 
D ieser „u ra lt v ö ste  Schloßthurn  aus lau ter 
gehauenen  S te in en “ w ar m indestens 28 m 
hoch, gegen N o rd  u nd  Süd k e h rte  er die 16,8 m 
b re iten  Schm alseiten, gegen O s t und  W est die 
23,5 m langen  B reitseiten . N u r w enige der in

der E inleitung gen an n ten , dem  Breisacher 
W o h n tu rm  v erw a n d ten  Beispiele h ab en  so 
bed eu ten d e  A bm essungen. Erst nach Ber- 
tho lds V . T o d  u nd  nach dem  Rückfall des 
Lehens an  den  Bischof v o n  Basel en ts tan d  
ein  ste ilg iebeliges R itte rh au s  südlich v o n  dem 
W o h n tu rm  (Bild 7). D er m ächtige W o hn tu rm , 
der im  d re iß ig jährigen  K rieg  d ie  heißen  
K äm pfe bei d e r langen  B elagerung durch B ern­
h ard  v o n  W eim ar sow ie d ie F ranzosenkriege 
zu r Z e it Ludwigs X IV  ü b erstan d en  h a tte , 
w urde im Jah r 1745 v o n  den  F ranzosen bei 
ih rem  A bzug durch eine M ine te ilw eise ge­
sprengt. A ber noch s tan d  der m ächtige T u rm ­
stum pf so im pon ierend  da, w ie ih n  der S traß­
burger Stecher W eis, w iederum  fü r Schöpflins 
H isto ria  Z aringo-B adensis, im Jahre 1763 als 
„ tu rris  fe rre a “ gezeichnet h a t. W ir sehen  h ier 
d ie M auern  bis oben  h in  v ö llig  m it regelm äßig 
g ere ih tenB uckelquadern  v e rk le id e t.D a s  u n tere  
D ritte l is t  v ö llig  fen sterlo s . Erst in  etw a 12 m 
H ö he lag das e rste  W ohngeschoß m it der 
P fo rte , zu der h inauf ein  in  K riegszeiten  rasch 
en tfern b ares  H o lzg erü st o d er eine Leiter



fü h rte . Ü ber der P fo rte  saß in  der M auer eine 
Insch riftta fe l, welche die N ied erw erfu n g  des 
B urgunderau fstandes am K arfre itag  1191 
rü h m te :

H ane dux  B ertho ldus p o rtam  strux isse n o ta -
tu r
A  quo p ro  fraude B urgundia dep o p u la tu r.
Im Jahr 1763 w aren  d arü b er noch zwei 

W ohngeschosse an  den  rundbog igen  Fenstern  
e rk ennbar, deren  je  zw ei in  den  L ängsseiten 
und  je  eines in  den Schm alseiten zu sehen sind.

D arüber m uß ein, 1763 nich t m ehr erh a l­
tenes d ri tte s  W ohngeschoß gesessen haben, 
dessen g a lerieartige  F en ste ra rk a tu r auf A r- 
h ard ts A nsicht v o n  O s ten  her, Bild 7, g u t zu 
sehen  ist. D en e rk e ra rtig en  Fachw erkbau längs 
der nördlichen Schm alseite, d en  w ir auf 
A rh ard ts  Z eichnung v on  N o rd  h e r sehen, 
dü rfen  w ir fü r eine spätere Z u ta t  h a lten . 
Auch der T urm abschluß, ein  ste iles Z eltdach 
m it L aterne, w ar gew iß n ich t der u rsp rü n g ­
liche. Er ist uns am d eu tlichsten  auf d en  Z eich­
nungen  des A rh a rd t aus dem Jahr 1643 ü b er­
lie fe rt, aber auch alle anderen  Breisacher 
S tad tp rospek te  zeigen ihn . M erkw ürd ig  sind 
dabei d ie o h ren artig en  Schrägen, d ie v o n  der 
tie fe ren  T rau fe  d e r L ängsseiten  zu der höheren  
T rau fe  der Schm alseiten führen , e in  sehr u n ­
gew öhnliches Bild, das v ielle ich t ers t bei dem 
v o n  Sebastian  M ü n ster e rw äh n ten  W ied erau f­
bau  des Schlosses o d er gleich nach 163 8 e n t­
stan d en  is t. U rsprünglich  lief d ie T rau fe  ge­
w iß auf allen  v ie r  Seiten  auf gleicher H öhe 
h eru m ; Form  u n d  M ateria l des Daches aus 
der E rbauungszeit sind  u n b ek an n t. Ebenso 
w issen w ir nichts vom  In n e rn  des Turm es. 
A b er m an  v ergegenw ärtige  sich, daß der 
Breisacher W o h n tu rm  eine G rundfläche v on  
run d  24 auf 18 m, der T urm  zu A d ern o  
eine solche v o n  n u r 21,5 auf 17 m h a tte . 
T ro tz  der b ed eu ten d en  M au erstä rk e  b irg t 
das H auptgeschoß zu  A d ern o  d re i s ta ttlich e  
R äum e; der G rundriß  is t in m itten  läng s­
g e te ilt u n d  e n th ä lt auf d e r einen  Seite dieser 
M itte lm auer einen  lang en  Saal u n d  auf der 
an d eren  Seite e in  großes W ohngem ach und

Abb. 12 Schloß Burkheim.
Blick vom E m  zu den Kaminen

eine K apelle. D ie T reppen  sind  aus d en  
M au e rstä rk en  ausgespart. D a d ie genau  gleiche 
G ru n d riß an o rd n u n g  schon im  T ow er zu L on­
don , dem  M usterbeisp ie l eines D o njons, auf- 
t r i t t ,  m öchten  w ir sie auch fü r Breisach v e r­
m uten. Z udem  k o n n te n  die schon in A derno  
sta ttlich en  R aum größen  in  Breisach noch g rö ­
ßer sein. V ielle ich t w aren  d ie Räum e ü b er­
w ölb t, w ie w ir das v o n  e in e r R eihe an derer 
Burgen w issen. W ie h ä tte  m an, w ie es uns 
ein B elagerungsbild  v o n  1703 zeig t, so n st 
G eschütze sogar im  o b ersten  Geschoß au fste l­
len  k ö n n en , d eren  E rschütterung  u nd  G ew icht 
w ohl n u r v o n  W ölbungen  e rtrag en  w erden  
k o n n ten .

W ichtig  is t  d ie  T atsache, daß d e r Z ähringer 
T urm  ganz fre i in m itten  des Burghofes s tand  
und  daß dieser k e in en  Z w inger, son d ern  nu r 
eine R ingm auer h a tte . Beides, ze n tra le  T u rm ­
ste llung  u nd  lediglich eine R ingm auer überm  
G raben ran d , en tsprich t d er F rühform  einer 
R ingburg. T ro tz  d ieser p rim itiv en  U m w ehrung 
w ar d ie  Burg d an k  ih re r  Lage k aum  e innehm ­
bar, gegen N o rd en  un d  O s te n  fiel der Fels
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senkrech t ab, u nd  gegen  die S tad t h in  w ar 
sie v o n  dem  b re ite n  u n d  tie fen  H alsgraben  
um geben, über den  v o n  W esten  h e r eine H o lz­
brücke fü h rte . V o n  d en  nachzähringischen 
B auten  is t das R itte rh au s  zu n ennen . T ro tz  
seiner d re i S tockw erke u n d  seines Steildaches 
zw ischen T reppeng iebeln  w irk t es n eben  dem  
D o n jo n  w ie ein  Z w erg. V o n  ihm  fü h rte  eine 
H olzbrücke h in ü b er zum  W o hntu rm , w ohl als 
bequem er Ersatz der u rsprünglichen  h ö lzernen  
L eiter. A n  der N o rd se ite  des H ofes s tan den  
der M annschaftsbau , der R o ßsta ll u nd  die 
Schmiede u n d  an  der N ord o steck e  ein  T urm  
v o n  d er halb en  H ö he des D o njons.

N ach der Sprengung des W o h n tu rm s durch 
die abz iehenden  F ranzosen s tan d  seine R uine 
im m erh in  noch so im pon ierend  d a, w ie W eis 
sie gezeichnet h a t, s tan d fes t tro tz  der Risse. 
A b er die su b a lte rne  B ü ro k ra tie  m ißgönn te  
ihm  seine L ebensdauer; sie ließ ihn  sprengen 
und  n iederlegen , um  das B aum ateria l für 
K asern en b au ten  u n d  D äm m e zu gew innen. A n  
ein  paar S tellen  der den  Berg um säum enden 
F u tte rm au ern  s ieh t m an h eu te  noch sehr reg u ­
läre B ossenquadern , allerd ings o h n e  d en  ty ­
pischen b re ite n  Randschlag, die v ie lle ich t vom  
W o h n tu rm  h e rrü h ren . Ein erschü tterndes Ende 
fü r d iese gew altige Burg u n d  ih ren  auf d e u t­
schem B oden an  A usm aß n ie m ehr ü b ertro f- 
fenen  W o h n tu rm . D essen sto lzes B ild k en n en  
w ir am  b esten  aus jenen  Z eichnungen des 
S traßburger S tad tbaum eiste rs u n d  B aden-D ur- 
lachischen Ingenieurs J. J. A rh a rd t aus dem 
le tz te n  Jah rzeh n t des D re iß ig jäh rig en  K rieges. 
H eu te  s te h t auf dem  ehem aligen B urgplateau 
der puppige, geschm acklose T u lla tu rm , scham­
h a f t  m ask iert durch Bäum e ringsum . Ü ber 
den  V erlu s t e ine r der m ark an te s ten  deutschen 
Burgen verm ag  auch der herrliche R undblick 
n ich t h in w eg zu trö sten . D och lä ß t er die Freude 
des B auherrn , des le tz te n  Z ähringers , an  dem  
w eiten  R undblick  v e rsteh en , der v o n  dieser 
geschichtsträchtigen S tä tte  o stw ärts  am K aiser­
s tu h l vo rb e i zum  Schwarzwald, w estw ärts über 
den  R hein  zu  den  V ogesen, südw ärts am

M ü nster vo rbe i bei F ö h n w ette r bis zu  den 
A lpen  u n d  n o rd w ärts  ü b er die b re ite  Ebene 
des R hein ta les bis zum  S traßburger M ü nster 
geh t.

D ie ä lte s te  H errschaftsburg  d er Z äh rin g er 
im Breisgau is t die L i m b u r g. B reitseits 
zum  R hein  s te h t sie am W esthang  des Lim- 
berges ü b er dem  se it a lters w ichtigen R h ein ­
übergang  bei Sasbach, h a r t  nörd lich  vom  
K aise rstuh l (Bild 9). Freilich is t  uns n u r v o n  
dem  im  Jah r 1078 v e rs to rb e n en  B ertho ld  I. 
ü b erlie fert, daß er h ie r g ew o h n t habe. A ber 
bis zum  Erlöschen der Z äh rin g er b eh ie lten  sie 
ih ren  h ä lftig en  A n te il, der danach an die 
H absburger fiel. W ie s to lz  m uß d ie  Sperrfeste 
e in s t in  einer Länge des äußeren  Beringes 
v o n  m ehr als 80 m auf dem  40  m h o h en  Felsen 
ste il überm  R hein  g estan d en  haben . A ber 
se it dem  D re iß ig jäh rig en  K rieg  is t  sie „der- 
g es ta lte n  ru in ie r t u nd  v e rb re n n e t, daß gar 
k e in  G ebäu ausser d re i G ew ölber allda g e­
fun d en  w erd en " . V o n  ih re r  ehem aligen G e­
s ta lt  g ew in n t m an bei der s ta rk en  Z erstö ru n g  
u nd  dem  Fehlen  a lte r  A bb ild u n gen  n u r schwer 
e ine V o rs te llu n g ; d en  R est b eso rg te  d ie Be­
schießung im  le tz te n  W eltk rieg , d ie  die R uine 
bis zu r U n k en n tlich k e it d em olierte . G egen 
d ie lange O stse ite  u n d  d ie  schmale S üdfron t 
w ar sie durch einen  tie fe n  k ü n stlichen  H als­
graben  geschützt. D er Z ugang  erfo lg te  v on  
Süden h er durch den  h ier sehr schm alen, dann  
sich v e rb re ite rn d en  Z w inger, in  dem  der B urg­
w eg e rs t 80 m  n o rd w ärts  u nd  nach einer 
K ehre  ste il südw ärts zum  in n eren  B urgtor 
fü h rte , über dem  der B ergfried  em porrag te, 
d e r gleichzeitig  gegen den  Berg als die A n ­
griffsseite  gerich te t w ar. Er lag am Südende 
des B urghofes an dessen höchster Stelle. Die 
Stellung der G ebäude im  o b eren  B urghof läß t 
sich n u r ahnen.

Zähringer M in isterialenburgen  im Breisgau
N eb en  den  Burgen Z ähringen , Freiburg, 

Breisach u nd  Lim burg, d ie  den  Z äh rin g ern  
selber als H errschaftssitze d ien ten , w e is t der
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Abb. 13 Burg Lichteneck über HeckUngen

Breisgau einen  besonders d ichten  K ranz v on  
Burgen auf, die für un d  v on  M in iste ria len  der 
Z äh rin g er e rb au t w o rd en  sind. Es w aren  deren 
a lle in  im  Breisgau etw a dreiß ig . In  der Ebene 
w aren  solche Burgen natu rgem äß  W asserbur­
gen, so A l z e n a c h ,  H e i t e r s h e i m  
o d er D a c h s w a n g e n .  Im K aiserstuh l, 
z. B. R  o t  w  e i 1 , lagen  sie e in g e b e tte t in  
das fa ltige  G ebirge. Selbst tie f im  Schwarz­
w ald, der dam als ers t v o n  den K lö stern  sowie 
v o n  A deligen  u n te r  den Z äh rin g ern  besiedelt 
w urde, saß ein zähringisches M in iste ria len ­
geschlecht auf Burg F a l k e n s t e i n  im 
H öllen ta l. A n K ü hn h e it der Lage auf steilem , 
fast senkrechtem  Felsen ü b er dem  engen T al­
kessel k ö n n en  nur w enige B urgen es m it ih r 
aufnehm en. Im Breisgau ist ih r nur die eben­
falls v on  zähringischen M in iste ria len , den 
H erren  v o n  Staufen, errich te te  Burg S c h a r ­
f e n s t e i n  im  O b erm ü n ste rta l vergleichbar, 
d eren  abse itige Lage durch ih re  A ufgabe, den

Lithogr. nach Zeichg. von M. Ring

Schutz der d o rtig en  B ergw erke, b ed in g t ist. 
A uf dem senkrech t aus dem  T al au fsteigenden  
Felsen, der die Burg trug , fin d e t m an kaum  
noch ein paar M auerreste . A b er das L and­
schaftsbild  is t bei aller H erb h e it v o n  hohem  
Reiz. W ie Burg Scharfenstein, so is t auch 
der F a lkenste in  nahezu  spurlos verschw unden. 
M an muß sich d iese beid en  Z äh rin g er M in i­
s te ria len b u rgen  als richtige F elsennester v o r ­
s te llen , n ich t unähnlich  der ob ih rer einzig­
artig en  V erschm elzung m it dem  Felsen eh e­
dem  „der S te in “ geheißenen  R uine G irs- 
berg  über R appo ltsw eile r o d er der Burg H au­
sen im  T al auf dem  ste ilen  h o h en  Felsen über 
dem  D o n au ta l. Burg Fa lkenste in , die schon 
bald  nach 1100  e rw äh n t w ird , leb t in Sage 
und  D ichtung eindring licher fo r t als in  den  
kaum  m ehr w ah rnehm baren  R esten . Bei dieser 
Burg tr if f t  ausnahm sw eise einm al zu, was der 
V o lksm und  g e rn  v o n  den  R itte rn  als Schnapp- 
säcken u n d  W egelagerern  zu erzäh len  w eiß:
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Abb. 14 Schloß Staufen  Rad. von Schermer, Anfang 19. Jh .

W eil W erner v o n  F a lkenste in  die Burg d era rt 
b e se tz t h ie lt, daß „n iem and  die Straße noch 
das ta l fü r dieselb  v es ty  V a lk en ste in  uf noch 
abe gew andelen  m o ch t“, w urde sie im  Jahre 
1388 v o n  den  F reiburger B ürgern  gebrochen.

A cht Jah re sp ä ter w urde das gleiche Schick­
sal d e r Burg K e p p e n b a c h  zu te il. Auch 
auf dieser sehr abseitig  im  B re tten ta l gele­
genen  Burg, deren  A ufgabe w ie so o f t  im 
Breisgau d er Schutz der S ilberbergw erke war, 
saßen Z äh rin g er M in iste ria len , d en n  später 
w aren  d ie G rafen  v o n  Freiburg, gewiß als 
E rben der Z äh rin g er, L ehensherren . Fast zw ei 
Jah rh u n d erte  nach dem  A u ssterben  der Z äh- 
rin g er w ar bei d en  K eppenbachern  der h o h e  
Sinn des m itte la lte rlichen  R itte rtu m s so ge­
schw unden, daß  sie aus Schirm ern der W eh r­
losen  zu d eren  B edrückern gew orden  w aren. 
N och in  d e r zw eiten , en d g ü ltigen  Z erstö ru n g  
d e r Burg K eppenbach im  B auernkrieg  1525

en tlu d  sich d ie aufgespeicherte W u t des F rei­
am tes ü b er die u n ritte rlich e  G esinnung  ih rer 
H erren . N u r  einige Bruchstücke der Burg sind 
e rh a lten , je tz t  im  K arlsruher M useum . A ls die 
einzigen, figürlich geschm ückten R eliefste ine 
an  Burgen unseres G ebietes aus dem  h o h en  
M itte la lte r  sind  sie in  künstle rischer w ie auch 
in  gegenständlicher H insich t bem erk en sw ert: 
Z w ei B auern  sind sich ü b er dem  B rettsp ie l in 
die H aare  gera ten . D iese Szene, d ie w enig  
später in  einem  Friesband  am  S traßburger 
M ü n ster un d  noch im fün fzeh n ten  Jah rh u n d ert 
in  einem  Stich w ied erk eh rte , g em ahn t an  die 
V erfa llsze it der r itte r lich en  D ichtung, d ie nach 
den  h o h en  T hem en der B lü teze it n un  an der 
„D ö rp erw eise“ G efallen  fand , B ild 10.

V o n  den  fünf eng b enachbarten  Burgen 
zw ischen dem  R hein  u nd  K aiserstuh l w aren  
drei in  H än d en  der Z äh rin g er, d ie Burg Breis­
ach un d  d ie  L im burg als H errschaftssitze ,

292



Abb. 15 Badenweiler 1860 gez. K. Korradi, gest. J .  Umbach

B urkheim  als M in iste ria lens itz . B u r k  h  e i m 
w ar durch seine s te ile  Lage ü b er dem  R hein  
m ilitärisch  w ichtig , B ild 11. Schon im Jah r 763 
tauch t der N am e „B urcheim “ auf. Für uns 
H eu tig e  is t d ie  Burg besonders anziehend  
durch die P ersö n lich k eit jenes M annes, der 
sie se it 1552  besaß u n d  das h eu te  noch als 
R uine v o rh an d en e  Schloß erbauen  ließ , Laza­
rus v o n  Schwendi. D ie außergew öhnliche m ili­
tärische B edeutung  dieses M annes, der ein 
siegreicher Fe ldherr seiner K aiser im  K am pf 
gegen d ie T ü rk en  auf ungarischem  B oden und  
gegen die F ranzosen bei St. Q u e n tin  und  
G ravelingen  w ar, o ffen b a rt sich in  seinen 
Schriften über W eh rd ien st un d  K riegsführung, 
ob d erer m an  ih n  als den  g rö ß ten  deutschen 
T h eo re tik e r  der K rieg sk u nst v o r Scharnhorst 
bezeichnet h a t. B urkheim  b ed e u te t fü r uns 
m ehr eine E rinnerung  an  d iesen lang e v e r­
k an n te n  Feldherrn , dessen  S tandb ilder im

W iener H eeresm useum  un d  in  C olm ar stehen , 
als an die Z äh rin g er. W ährend  aus deren  Z ei­
te n  k ein e  bauliche Spur e rh a lten  blieb , v e r­
ra te n  köstliche R este, so die W appen tafe l an 
der S üdfron t un d  d ie beid en  K am ine des 
R ittersaa les, w ie schön das um  1570 erb au te  
H errenhaus des T ürkenbesiegers au sg es ta tte t 
w ar, Bild 12. C h arak teristisch  auch d ie A b ­
w endung  v o n  der m itte la lte rlichen  G ru n d riß ­
b ildung : N ich t m ehr gew en d e lt in  einem  
außen  an g ek leb ten  „Schneck“ , son d ern  in  dem  
quer durch das H aus h indurchreichenden  Ern 
fü h r te  d ie T reppe bequem  em por. D ie R aum ­
ein te ilu n g  der d re i G eschosse is t  noch d e u t­
lich ablesbar, u n d  m ancherlei is t  noch e rh a l­
ten , se lbst der m ächtige Schü ttste in  in  der 
gew ö lb ten  K üche u nd  R este  v o n  za rten  
S tu k k a tu ren  in  den  tie fle ib ig en  F en ster­
nischen. A n gre ifb ar w ar d ie Burg auf dem  
ste il aus dem  R hein  — h eu te  allerd ings nu r
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aus d ü n n en  R in nsa len  des geb än d ig ten  R hei­
nes — em porste igenden  u m m an te lten  Felsen 
n u r v o n  N o rd en  her. D aher is t  d iese Längs­
außenw and als Schildm auer, ein R est der m it­
te la lte rlich en  Burg, besonders s ta rk  ausge­
fü h rt, u n d  in  ih r  liegen, vom  Ern aus zugäng­
lich, die A b orte . D ie sehr f einen  O rn am en te  an 
d en  beid en  K am inen  v e rra te n  die H and  eines 
ausgezeichneten  B ildhauers, w äh ren d  der 
g leichzeitig  am Bau arb e iten d e  S teinhauer, wie 
d ie  g ek eh lten  Fenstergew ände bew eisen, noch 
aus der a lten  Schule stam m te. Auch die V e r­
te ilu n g  der Fenster in  w eiten , unregelm äßigen  
A b stän d en  an d er dem  H of zugew endeten  
südlichen B reitse ite  en tsprich t e ine r zu G rabe 
gehenden  B augesinnung. B ew undernsw ert in 
technischer Q u a li tä t  is t das M auerw erk , zum al 
am hochragenden  G iebel über den  beiden  
Schm alseiten, d ie  seit bald  d re ih u n d e rt Jahren  
ungeschützt W ind  u nd  W e tte r  s ta n d h a lten  
und  d en  durchs R h e in ta l b rausenden  Stürm en 
tro tze n . D er m enschenferne, trau m v erlo ren e  
Stim m ungsreiz der R uine über dem  R hein 
einerse its  u nd  dem  a lten  Städ tchen  an d ere r­
seits g eh t n u n  le id e r durch die B auten  und  
d en  V erk eh r des R he in se iten k an als  v erlo ren . 
U m som ehr m uß die R uine des R enaissance­
baues um  jeden  Preis e rh a lten  w erden.

D en nörd lichen  A usgang der F reiburger 
Bucht rah m ten  die B urgen Riegel un d  L ichten­
eck, d ie b eid e  in  der H and  der Z ähringer 
w aren ; sie steh en  auf den  san ften  A usläufern  
des K aiserstuh les u n d  des Schwarzwaldes e in ­
ander gegenüber. W er vom  F reiburger Schloß­
berg  aus no rd w estw ärts  schaut, s ieh t die b e i­
den H öhenzüge u nd  dazw ischen die b re ite  
P fo rte , durch die v o n  N o rd en  h er die u ra lte  
L andstraße in  d ie F reiburger Bucht einm ündet. 
D ie beid en  B urgen k o n n te n  d iese w ichtige 
Stelle überw achen u n d  abriegeln .

D ie Burg ü b er R i e g e l ,  an d eren  Stelle 
h eu te  d ie  M ichaelskapelle s teh t, w ar um  1160 
in  H änden  des W ern er v o n  R oggenbach, eines 
M in iste ria len  des H erzogs B erth o ld  IV . Aus 
diesem  Jahr w ird  uns eine bauliche E rw eite­

run g  der Burg berich te t. N ach dem  Erlöschen 
der Z äh rin g er ging die Burg über in  den  Besitz 
der H erren  v o n  U esenburg , für die sie als 
Brücke zw ischen ih ren  B esitzungen  am K aiser­
s tu h l u nd  im  nörd lichen  V o rla n d  v o n  B edeu­
tu n g  w ar. Im späten  M itte la lte r  ist sie n ah e ­
zu gänzlich abgebrochen w o rd en ; nur w enige 
G räben  u n d  M auerreste , die kaum  aus dem  
B oden em porragen , e rin n ern  an  den  ehem ali­
gen Burgbau.

A nders die L i c h t e n e c k  bei H ecklin- 
gen. Sie s te h t als w uchtiger S teinw ürfel etw a 
60 m hoch über der g roßen  H eerstraße da, wo 
diese, v o n  dem  B urgberg im  O sten  und  der 
Elz im W esten  eingeengt, sich gabelt, um  süd- 
o s tw ärts  nach Freiburg u nd  südw estw ärts über 
R iegel nach Breisach zu füh ren . D ie B eherr­
schung des E lzüberganges e rh ö h te  noch d ie 
B edeutung  der Burg Lichteneck u nd  m achte 
sie zu einer typischen Sperrfeste, Bild 13. D er 
U rsprung  des Baues g eh t noch in  d ie  Z ä h rin ­
g erze it zurück. D afür sprechen gew isse M erk ­
m ale, v o r allem  die Ä h nlich k eit des G ru n d ­
rißb ildes m it elsässischen B urgbauten  aus der 
W ende des zw ö lften  zum  d re ize h n ten  Jah r­
h u n d ert. D ie Burg w ird  a llerd ings erstm als 
im Jahr 1316  erw äh n t. D am als g eh ö rte  sie als 
ein T eil des Z ähringererbes den  G rafen  von  
Freiburg. Später w ar sie Besitz und  R esidenz 
der Pfalzgrafen  v o n  T übingen , d ie  ih rem  N a ­
m en den  der Burg Lichteneck h inzufüg ten . 
Auch diese Burg b le ib t auf unsere Frage nach 
baukünstle rischen  D ingen  stum m . U m  so m ehr 
weiß sie zu erzäh len  v o n  den  drei g rau en ­
v o llen  K riegsepochen, die dieses schicksals­
kund ige L and heim suchten : D en B auernkrieg  
überleb te  sie d an k  der K ap itu la tio n  des 
Lichtenecker G rafen, den der B auern führer 
Jeckli m it dem  höhn ischen  C redo der auf­
rührerischen  B auern em pfing. Im D re iß ig jäh ri­
gen K rieg  erleb te  sie acht B elagerungen; 
G rim m elshausen  e rw äh n t d ie Lichteneck, auf 
d ie der W egelagerer O liv ie r  h ä tte  eingeli'efert 
w erden  sollen. In der d r i tte n  Schreckenszeit, 
im  Z e ita lte r  der K riege Ludwigs des X IV .,



Abb. 16 Burg Ortenberg

fand  sie ein  ruhm volles Ende nach h e ld en ­
h a f te r  G egenw ehr der k le in en  kaiserlichen 
B esatzung gegen eine v ielfache Ü berm acht. 
N u n  s te h t die R uine als m ächtiger, epheu- 
b eh angener M au erk lo tz  über dem  R ebenhang, 
an  dessen Fuß das n ob le  H errenhaus durch 
seinen A rch itek ten , d en  S traßburger P in o t, auf 
die h ierzu lande s te ts  engen B eziehungen zum  
Elsaß h inw eist.

V o n  den  Z äh rin g erb u rg en  im südlichen 
Breisgau is t  Burg S t a u f e n  geschichtlich 
und  baulich am bem erk en sw ertesten . E rbaut 
w urde sie etw a um  1100  v o n  dem  zähring i- 
schen M in iste ria len  A d a lb e rt v o n  Staufen, 
dessen A h n h e rr  angeblich auf dem  B lanken­
berg  bei T ien g en  saß. Sein R itte r leh e n  b estan d  
v o r allem  in  der V o g te i ü b er das K loster 
St. T ru d p e r t u n d  das M ü n ste rta l m it seinen 
S ilberbergw erken. D ieser A d a lb e rt b en an n te

Lithogr. nach Zeichg. von M. Ring

sein G eschlecht nach dem  Berg, auf dem  er 
seine Burg b au te . W ie bei dem  S taufenberg  
und  den  an d eren  Burgen, d ie  den  N am en 
S taufen tragen , rü h r t der N am e des Berges 
v o n  seiner K egelform  h e r; S tauf is t  das m it­
te lhochdeutsche W o rt für Kelch o d er K egel, 
der N am e des Berges is t  also ä lte r als die 
Burg, d ie  v o n  ihm  den  N am en erb te . Z u ­
ob erst auf dem  nach allen  Seiten gleichm äßig 
ab fallenden  B urghügel lie g t die Burg e tw a 
90 m über dem  S tädtchen zu  seinen Füßen. 
Ihre U m fassung um säum t ring fö rm ig  den 
G ipfel. D ie B auten  um  den  in n eren  B urghof 
b ild en  v o n  außen  gesehen einen  m ächtigen 
W ürfel, der auch h eu te  noch m it seinen le e r­
g eb ran n ten  F en sterh ö h len  im p o n ie ren d  in  die 
Ebene h inausschaut. A ls Burg auf dem  G ipfel 
eines Berges s te h t S taufen  im  Breisgau einzig  
da, alle ü b rigen  Burgen w äh lten  en tw eder die
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N ase eines Berges o d er einen durch W asser­
läufe g u t zu schützenden  P la tz  in  der Ebene. 
D ie H erren  v o n  S taufen b ek le id e ten  u n te r  
den  Z äh rin g ern  die M arschallsw ürde u nd  w er­
d en  o f t in  d eren  G efolge g en an n t, so auch 
bei der G rü n d u n g  v o n  Freiburg im  U echtland. 
W ie s ta rk  sie sich füh lten , g eh t daraus h erv o r, 
daß sie auch m it der S tad t Freiburg  H ändel 
suchten; die F reiburger h aben  darau fh in  S tau­
fen  einm al, freilich vergeblich, b e lag ert. Nach 
fü n fh u n d ertjäh rig e r  B lüte erlosch das m äch­
tig e  und  reiche G eschlecht m it G eorg  Leo v on  
S taufen im Jahre 1602. In  baulicher H insicht 
b ie te t d ie  Burg k ein e  bem erk en sw erten  E inzel­
h e ite n  m ehr, w ohl aber ein  p rach tvo lles G e­
sam tb ild . U nser Stich vom  A nfang  des n eu n ­
ze h n ten  Jah rh u n d erts , Bild 14, ze ig t noch den 
h o h en  T reppengiebel, der den  Palas w estw ärts 
abschloß, u nd  das dam als noch n ich t gänzlich 
ru in öse  P o rta l; der B ergfried dagegen w ar 
schon dam als seiner u rsprünglichen H öhe v e r ­
lu s tig  gegangen. D aß auf dem  sta ttlich en  
H erren sitz  eines so reichen G eschlechtes sich 
kaum  A rch itek tu rte ile  finden , is t  nu r durch 
d en  R aubbau erklärlich , den die Burgen, se it­
dem  sie zu R u in en  gew orden  w aren , durch die 
B auern der U m gebung erd u ld en  m u ß ten . Ein 
Stich in  P a te r  M arquard  H errg o tts  „G enea- 
log ia  gen tis H ab sburg icae“ g ib t uns e in  Bild 
d er R u ine im  ach tzeh nten  Jah rh u n d e rt; ih re  
E igenart, die Lage auf dem  G ipfel des Berges, 
is t h ie r k la r  h erau sg earb e ite t.

D ie Burg B a d e n w e i l e r  is t, w ie oben  
e rw ähn t, über H einrich den  Löw en an  B arba­
rossa gelangt. D adurch ging B adenw eiler den  
Z äh rin g ern  v erlo ren , d ie e instens v o n  h ie r aus 
nach dem  Breisgau sich v o rg e ta s te t u nd  d o r t  
d ie  G rundlage ih rer M achtstellung  geschaffen 
h a tte n . Es is t tragisch, daß d ie S taufer den 
h isto risch  b eg rü n d eten , m it tie fe r po litischer 
E insicht u n d  m it neu en  vorb ild lichen  M itte ln  
u n tern o m m en en  V ersuch der Z ähringer, den 
oberrhein ischen  R aum  gem äß seiner n a tu r ­
gegebenen  E inheit zusam m enzufassen, m it 
e iner K am pfansage b e a n tw o rte ten . D adurch

kam  es zu dem  lähm enden  R ingen beider 
H errscherhäuser, das zw ar w eniger w eit- 
trag en d  in seinen Folgen, aber kaum  w eniger 
verb issen  w ar als der K am pf zw ischen den 
S taufern  u n d  den  W elfen. D ie Burg lag auf 
dem  G ra t der vom  B lauen herabkom m enden  
B ergkette  über der in  einer M ulde nach der 
B ergseite zu liegenden  dörflichen  Siedlung. 
M erian  h a t  uns in  einem  der schönsten  B lä tte r 
seiner T opograph ie  das Bild v on  Burg und 
D o rf B adenw eiler üb erlie fert, Bild 15. D ie 
Burg k eh rt, ähnlich w ie d ie B urghalde über 
Freiburg, einen  schildartigen, die in nere  Burg 
schirm enden Bau gegen d ie A ngriffsse ite . H ier 
feh lt also w ie d o r t ein  eigentlicher Bergfried, 
dessen A ufgabe der w eh rh a fte  W o hn tu rm  
übernahm . A ber die Burg, die M erian  uns 
zeig t, w ar nicht m ehr das W erk  der Z ähringer 
H erzöge. W as h eu te  noch v on  der sehr w e it­
gehend z e rs tö rte n  Burg zu sehen ist, s tam m t 
früh esten s aus der Spätzeit des zw ö lften  Jah r­
hu n d erts , also aus jen e r Z eit, da die Burg sich 
b ereits  in  staufischem  B esitz befand . D ie 
sch litzartigen  Fenster in  dem  einzig e rh a lte ­
n en  g eq u aderten  U ntergeschoß  sind g leicher­
w eise an  elsässischen B urgen der S taufer zu 
finden , d ie  früh esten s um  1200  e rb au t w orden  
sind. So sag t also le id er auch d ie Burg B aden­
w eile r uns nichts N äheres aus über die B urgen­
bauw eise der F rühzeit, als noch die Z ähringer 
sie besaßen.

Z ähringer M inisterialburgen in der O rtenau
W eit w eniger dicht als im Breisgau lagen 

d ie B urgen der Z äh rin g er in  der O rte n au , am 
A usgang  des K inzig- u nd  des R enchtales in 
d ie  R heinebene. Seit dem  Jah r 1016 h a tte n  
die Z äh rin g er das G rafen am t in  der O rte n au  
inne. Schon b ev o r sie das K inzig ta l m it den 
S täd teg ründungen  H aslach u nd  G engenbach 
b ese tz te n  u n d  jense its  d e r  P aß h ö h e  zwischen 
K inzig un d  Brigach auf dem  W eg nach V illin - 
gen d ie  S tad t St. G eorgen  g rü n d e ten , befestig ­
te n  sie d e n  T alausgang  durch A nlage der Burg 
O r t e n b e r g ,  d ie m it einem  zähringischen
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A b b .17 Burg Schauenburg

M iniste ria len  b ese tz t w ar. A uf dem  T ite lb la tt  
v on  T. M . Rings i. J. 1829 erschienenen T afel­
w erk  „V ieux  chateaux  du G rand  Duche de 
B aden“ is t d ie  B urgruine k u rz  v o r ih rem  A b ­
bruch zu G u nsten  des N eubaues darg este llt, 
Bild 16. D as g ek u p p elte  rom anische Fenster 
des Palas m acht den  V erlu s t d ieser arch itek ­
tonisch o ffenbar in te re ssan ten  R uine schm erz­
lich füh lbar. Seit dem  in  seiner A r t  im m erhin  
n ich t reizlosen  neurom an tischen  A usbau der 
R uine durch E isenlohr is t  freilich v o n  dem  
H auch einer m itte la lte rlichen  Burg kaum  noch 
etw as zu spüren.

Etwas w eite r nörd lich  lieg t bei D urbach der 
S t a u f e n b e r g ,  h eu te  für d ie Fernsicht 
v o n  der Ebene h e r  in  üppigem  W ald  nahezu 
v ersunken , aber doch noch in  seiner leicht 
kegelfö rm igen  Berglage, der er den  N am en 
v erd an k t, etw as ü b er d ie N achbarberge sich 
erhebend . D iese Burg, d ie  aus dem  Erbe der

Lithogr. nach Zeichg. von M. Ring

Z äh rin g er an d ie G rafen  v o n  U rach als die 
H au p terb en  fiel, w ar im sp ä ten  M itte la lte r  
e ine  G anerbenburg , an der zehn  R itte rfam ilien  
A n te il h a tte n . H ier sp ie lt d ie Sage vom  R itte r  
P e term an n  D iem ringer u nd  seiner G elieb ten , 
einer w undersam en Fee; d ie dichterisch und 
künstlerisch  o f t b eh an d e lte  Sage äh n e lt der 
M är v o n  der schönen M elusine.

N och w e ite r nördlich, n ahe bei der v o n  den  
Z äh rin g ern  angeleg ten  S tad t O berk irch , e r ­
h eb t sich über dem  D o rf G aisbach d ie 
S c h a u e n b u r g .  Ih ren  N am en  v e rd a n k t sie 
ih rer beherrschenden  Lage, v o n  der aus m an 
w eit ü b er das R h e in ta l bis nach S traßburg  h in  
schaut. D ie B edeutung  des R enchtales als Z u ­
gang zum  K niebispaß m acht die A nlage einer 
Burg o berhalb  seiner A usm ündung in  die 
R heinebene verständ lich . D ie Schauenburg ist 
schon rein räum lich ungew öhnlich  groß. N ach 
der Burg H ohengero ldseck  bei Lahr is t sie
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d ie  g rö ß te  Burg der O rte n au . N ach A lfons 
K öhler w urde sie v o n  den  H erzögen  v o n  
Z äh rin g en  als A m tsburg  e rbau t. G egen Ende 
des e lften  Jah rh u n d erts  ging sie als M itg ift 
d er L uitgarde v o n  Z äh rin g en  an den  P falz­
g ra fen  G o ttfr ied  v o n  Calw  über, dessen E nke­
lin  U ta  v o n  E berste in  sie dem  H erzog 
W elf V I. in  die Ehe m itbrach te. Im  Jahr 1133 
be lag erte  H erzog K o nrad  v o n  Z äh rin g en  in 
d er Fehde, die ihn  m it den S tau fe rn  gegen 
d en  W elfen  v e re in ig te ,, d ie Schauenburg, 
o ffensichtlich um  sie für sein H aus zurückzu­
gew innen . A ber K aiser L o th ar schlichtete den 
S tre it zw ischen den  W elfen  u nd  Staufern . D er 
H erzog brach d arau fh in  d ie B elagerung ab, 
d ie  Burg v erb lieb  dem  W elfen  u n d  g eh ö rte  
d an n  der U ta  v o n  E berstein , die sich nach 
ih rer T ren nu n g  v o n  W elf V I. U ta  v on  
Schauenburg n an n te , h ier zum eist W ohnung  
nahm  u nd  v o n  h ie r aus als W o h ltä te rin  der 
ganzen G egend das K lo ster A llerheiligen  
g rü n d e te . Später h au sten  im  B ezirk der Burg 
n eb eneinander, jew eils in einem  hochgeschos- 
sigen W o h n tu rm  über re la tiv  k le in e r G ru n d ­
fläche, sieben R itte rfam ilien , die Burg w ar 
also zu einer G anerbenburg  gew orden , in n e r­
halb  derer jede  R itte rfam ilie  ih ren  eigenen, 
e rb berech tig ten  W o h n sitz  h a tte . D em  Sproß 
e iner dieser r itte r lich en  Fam ilien, dem  Frei­
h e rrn  v o n  Schauenburg, g eh ö rt noch h eu te  die 
Burg. Im  Schreckensjahr 1689 , in  dem  auch die 
S täd te O ffen b u rg , O b erk irch  u n d  G engenbach 
in Schutt u nd  Asche sanken , is t d ie Schauen­
bu rg  zu r R uine gew orden , der an  E indrucks­
k ra f t u nd  im p on ierender W irk u n g  kaum  eine 
im  Lande g leichkom m t. V o n  der Ebene her 
gesehen, h eb t sie sich n u r w enig  v o n  dem  
H in te rg ru n d  der V o rb erg e  des Schwarzwaldes 
ab. A ber v o r dem  W anderer, der vom  Berg­
kam m  darü b er d ie  R uine v o r  der w eiten  
R heinebene s ieh t, s te h t sie m it ih ren  k lo tz i­
gen, noch h eu te  hochragenden  W o h n tü rm en  
als ein  ungew öhnlich  prächtiges, v ie lg e s ta lti­
ges G ebilde v o r A ugen, Bild 17. A ls „N asen ­
b u rg “ auf dem  V o rsp ru ng  des Berges b ed u rfte

sie gegen die bergseitige  H au p tangriffsse ite  
eines b esonderen  Schutzes durch e inen  tie fen  
H alsgraben  u nd  eine s ta rk e  M auer, den  „M a n ­
te l“, der w ie ein  Schild die Burg gegen die 
Beschießung schützte. Z u r Sicherheit gegen 
d ie schw eren Steingeschosse, d ie  v o r E rfin ­
dung  des Schießpulvers gegen  b e lagerte  B ur­
gen geschleudert w urden , w ar die M an te l­
m auer fast v ie r M eter s ta rk  u nd  gew iß recht 
hoch. Ih re  H öhe h a t sie e ingebüßt, aber die 
m ächtige D icke un d  die B ew ehrung der Ecken 
durch zw ei w ie W ellenbrecher v o rg e leg te  
B astionen , d en  Schanzturm  u n d  d en  W asser­
tu rm , h a t  sie bis h eu te  bew ah rt. D iese m esser­
scharf und  k an tig  gegen d en  A ngreifer v o r ­
sp ringenden  B astionsecken tre te n  in  der B ur­
g en b auk u n st am O b errh e in  um  1300  ö fte rs  
auf, so auf Burg G irsberg  ob erh a lb  R ap p o lts ­
w eiler, bei dem  im p osan ten  R am stein  o b er­
h a lb  Scherw eiler im  Elsaß u n d  beim  D iebs­
turm , dem  nordw estlichen  Eckturm  der im 
Jah re 1291 geg rü n d eten  S tad t Reichenw eier. 
R ings um  den  engen  B urghof der Schauenburg 
stan den  die W o h n tü rm e  d e r R itte rfam ilien ; 
die aus S tein erb au ten  sind, noch in  T rüm m ern  
m ächtig, erh a lten , w ährend  d ie  Fachw erk­
b au ten  dazw ischen verschw unden  sind. F rei­
lich reichen auch h ie r d ie  noch e rh a lten en  
R este der Burg nicht in  die Z e it der Z ähringer 
zurück; höchstens der M an te l k ö n n te  noch im 
zw ö lften  Jah rh u n d ert en ts tan d en  sein. Die 
m ächtigen s te in ern en  W o h n tü rm e dagegen 
sind im d re izeh n ten  Jah rh u n d ert e rb a u t w o r­
den. W ährend  sie zum  T eil noch rom anische 
M au e rk o n stru k tio n en  u nd  S teinbehand lungen  
der m ächtigen B ossenquadern  aufw eisen, is t  
der südliche T urm , der V o llm arstu rm , durch 
schöne, zw ei- un d  d re ite ilig  g ekuppelte  früh - 
gotische F enster ausgezeichnet, Bild 18. Schön 
is t d ie lockere V erte ilu n g  d ieser F en ster­
g ruppen  in  der hochragenden  A ußenw and . 
Auch der W o h n tu rm  in  d e r N ordw estecke 
h a tte  über zw ei U ntergeschossen  drei W ohn- 
geschosse. D ie in  die R heinebene u n d  zu  den  
V ogesen  schauende A ußenw and h a t  schöne,



Abb. 18 Burg Schauenburg, der Vollmarsturm von Südosten phot. j .  Schlippe
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v ie lte ilig e  Fenstergruppen. D as C hörle in  der 
St. U lrichskapelle an  der O stw an d  des Burg­
hofes ist in die M ante lm auer eingenischt. 
N icht nu r in der G röße der A nlage, sondern  
auch in  der Schönheit der E inzelform en zeich­
n e t sich die Schauenburg v o r den  — im G egen­
satz zu den  elsässischen Burgen — m eist sehr 
schlichten Burgen des rechtsrhein ischen G eb ie­
tes aus. Sie ist auch höchst aufschlußreich für 
die r itterlich e W o h n k u ltu r  des d re izeh n ten  
Jah rh u n d erts.

W iederum  etw as nördlich v o n  der Schauen­
burg  erhob  sich die U 11 e n b u r g , die seit 
1070  als bischöflich straßburgisches Lehen e r ­
w äh n t w ird , das sp äter die Z äh rin g er in n e­
h a tten . Im Jah r 1187 fiel d ie U llenburg  bei 
der T eilung  des Z äh rin g er FJausbesitzes an 
H ugo v on  Z ähringen , den  Bruder B ertholds 
IV., der sich fo rta n  v on  U llenburg  n an n te . 
V o n  ih r ist nichts m ehr e rh a lten . D ie zehn  
w eite ren  Burgen Z äh rin g er M in iste ria len  in 
der O rte n au  sind in der M ehrzah l n ich t e in ­
m al als R uinen auf uns gekom m en.

Z ähringer Burgen auf der Baar
D ie Baar is t der Stam m sitz der nachm aligen 

H erzöge v o n  Z äh rin g en , nach deren  Sippen­
nam en sie ursprünglich  B ertho ldsbaar hieß. 
V o n  den  drei Burgen, die h ie r  auf die Z äh ­
rin g er selber zurückgehen, w aren  zum  m in d e­
sten  d ie K ürnburg  un d  der Z in d elste in  H err­
schaftsburgen. K. S. Bader, der ih re  A ufgabe 
und  G eschichte d argeleg t h a t, n im m t an, daß 
ih re  E rrichtung durch die g ü n stige  geogra­
phische Lage v eran la ß t w o rd en  sei, die sie zu 
w ichtigen S tü tzp u n k ten  fü r die E rfüllung der 
po litisch-m ilitä rischen  Z iele  der Z ähringer 
m achte.

D ie K ü rn b u rg  lieg t am A usgang des B ränd- 
bachtales auf ste ilem  Fels in  beherrschender 
Lage. Auch Burg Z in d e ls te in  gab den  Burg­
h erre n  d ie M öglichkeit, vom  Felsvorsprung 
aus das B regtal zu  überw achen u nd  gleich­
ze itig  den  V erb indungsw eg  nach V illin g en  im 
A uge zu b eh a lten . D ie W arenburg  schließlich,

n ich t so sehr auf beherrschendem  B urgberg als 
v ielm ehr n u r auf einer san ften  K uppe gelegen, 
k o n n te  im m erhin  das Brigachtal gegen O sten  
w eith in  überschauen u nd  das in  u n m itte lb a re r 
N äh e gelegene V illingen , d en  frü h esten , v o n  
den  Z äh rin g ern  noch zu r Z e it der O tto n e n  
im Jah re 999 m it kaiserlicher Z ustim m ung  ge­
g rü n d e ten  M ark tflecken , den  V orgänger der 
sp äter neben  ihm  g eg rü n d eten  Stadt, schir­
m en. D ie B edeutung  der d re i B urgen e rh e llt 
auch daraus, daß sie sp äter nach der V e r te i­
lung des Z äh rin g er Erbes den Fürstenbergern  
als E igenbesitz, also als H ausgut, n ich t als 
Lehen g eh ö rten . D ie K ü r n b u r g  w ar also 
n iem als Sitz e ine r R itterfam ilie . N achdem  sie 
im Jahr 1416 in  d er so g en an n ten  L upfen'schen 
Fehde z e rs tö r t w orden  war, w urde sie nicht 
w ieder aufgebaut, w ohl w eil sie den  inzw i­
schen gew achsenen A nsprüchen an G röße und 
A u ssta ttu n g  eines H errensitzes nicht m ehr ge­
nügte. D ie Z ers tö ru n g  w ar so gründlich, daß 
h eu te  v o n  der tro tz  ihres geringen  U m fanges 
bed eu ten d en  Burg so g u t wie nichts m ehr e r­
h a lte n  ist.

V o n  dem  Z i n d e l s t e i n  im  B regtal 
sind  ebenfalls n u r w enige bauliche R este  er­
h a lten , Bild 19. Auch er w ar k e in e  D ien s t­
m annenburg , son d ern  W o h n sitz  des gräflich 
Fürstenberg ischen  H auses. E rst k u rz  v o r seiner 
Z erstö ru n g  durch d en  B auern führer H ans 
M üller v o n  Bulgenbach im Jah r 1525 w ar die 
ehem als sto lze  Burg zu einem  u n te rg eo rd ­
n e ten  R itte rs itz  gew orden , w eil d ie  bis d ah in  
m it dem  Z in d e ls te in  v erb u n d en en  F u n k tion en  
auf den  N eu fü rstenb erg  übergegangen  w aren.

D ie sehr früh, gleich nach der Jah rtau sen d ­
w ende erb au te  W a r e n b u r g  w ar im G egen­
satz zu den  beid en  anderen  Burgen der Z ä h ­
ringer eine ausgedehnte, geräum ige A nlage, 
v o n  der jedoch m it A usnahm e eines ganz 
n ied rigen  T urm stum pfes so g u t w ie nichts 
m ehr e rh a lten  ist. W ahrscheinlich is t sie als 
un liebsam er N achbar gegen Ende des M itte l­
a lters v o n  der S tad t V illingen  z e rs tö r t w o r­
den, w ie ja  d ie  S täd te  nach ih re r  E rstarkung
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Abb. 19 Burg Zindelstein Zeichg. von Luzian Reich im „Hieronym us“ 1852
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nur u n g ern  d e ra rtig e  Festen  zu ih ren  H äup ten  
duldet,en. Schon im Jahr 15 56 w ar d ie  W aren ­
burg  „n u r aih h auffen  S ta in “ . D en  e ig en t­
lichen W dhnraum  m üssen w ir uns sehr eng 
b eg ren zt d en k en ; bei Burgen aus der F rühzeit 
des B urgenbäues, dem  beg in n en den  elften  
Jah rh u n d ert, 1 d ien te  ja  der B ergfried als 
W ohntu rm .

A ußer d iesen drei H errschaftsburgen  zäh lte  
die Baar noch eine große A nzahl v o n  Burgen, 
auf den en  zähringische M in iste ria len  saßen. 
D ie m eisten  v o n  ih n en  sind  spurlos v e r ­
schw unden, und  o f t g ib t n u r noch ein F lur­
nam e o d er eine Sage K unde v o n  ihnen.

Z ähringer M inisterialburgen in der Schweiz
K aiser L othar v o n  Supplinburg verlieh  im . 

Jah r 1127 d en  Z äh rin g ern  die R ek to renw ü rde  
v o n  B urgund. D am als schien es w ahr w erden 
zu  w ollen , was im  Jahr. 1093 auf einem  d eu t­
schen F ü rsten tag  beschlossen w o rd en  w ar, daß 
„nach dem  A lem an nen rech t“ dem H erzog v on  
Z äh rin g en  Folge zu le is ten  sei. N u n  schien es, 
als so llten  auch die alem annischen G eb iets­
te ile  links südlich des R heines u n te r  die O b e r­
h o h e it der Z äh rin g er kom m en. Jedenfalls 
h aben  die Z äh rin g er, schon b ev o r Barbarossa 
ih re  R ek to ren w ü rd e  zu einem  b loßen  T ite l 
h erabzuw ürd igen  versuchte, durch den  Bau 
neuer und  die W iederaufrich tung  ä lte re r B ür­
gen un d  durch d eren  B esetzung m it ihnen  
v erp flich te ten  M in iste ria len  eine Festigung 
u nd  A usw eitung  ih res M achtbereiches in  der 
nordw estlichen  Schweiz an g estreb t. D ie 
Z äh rin g erb u rg en  sind fast ausschließlich in der 
N ordw estschw eiz zu suchen, im O beraargaü , 
dem  Seeland un d  M itte lla n d  bis in  den  K an ­
to n  W aadt, wo zw ischen dem  N eu ch ä te le r und  
dem  G enfer See ih re  südlichsten  Festen  sich 
erhoben . Ed. H eyck zä h lt fünfzig  M in iste ria len  
der Z äh rin g er in  der Schweiz auf. W ährend  
m anche ih rer Burgen gänzlich verschw unden 
sind, sind andere  in  einer U n v e rse h rth e it auf 
uns gelang t, w ie sie im  R eichsgebiet nur w e­
n igen  Burgen beschieden w ar. Freilich m üssen

w ir b edenken , daß auch h ier nicht die B auten  
der F rühzeit, sondern  zum eist d ie  im  Laufe 
der Jah rh u n d erte  ab g eän d erten  B auten  v o r 
uns stehen , d eren  U rsprung  jedoch bei den 
h ier zu n en n end en  B auten  in  die Z äh rin g erze it 
zurückreicht. Bei dem  frü h en  Erlöschen der 
Z äh rin g er sind  die auf sie zurückgehenden 
B urgenbauten  in  jen en  zw ei e rsten  Jah rh u n ­
d erten , in  denen  m an Burgen b au te , im  elften  
u nd  zw ö lften  Jah rh u n d ert g eg rü n d et w orden . 
Ihnen  allen  w urde m ehrfach das Schicksal 
k riegerischer Z ers tö ru n g en  zu te il, so daß sie 
im m er w ieder u nd  d an n  in  leicht v e rän d erte r, 
der neuen  fo rtg esch ritten en  W ehrtechn ik  Rech­
nung  trag en d er Form  e rs te llt w urden , w obei 
auch d ie W ohnbedürfn isse  Sich ste ig erten , 
v e rfe in e rten  un d  dem entsprechend  sich auf die 
G esta ltu n g  der B auten  au sw irk ten . D aher sind 
die Burgen der Schweiz in  ih rer h eu tigen  G e­
s ta lt zum eist bauliche Z eugen  des h o h en  und 
späten  M itte la lte rs .

So is t  d ie  Burg der Z äh rin g er in  der im  Jahr 
1157 v o n  H erzog K o nräd  g eg rü n d eten  S tad t 
F r e i b u r g  i. U e .  restlo s  verschw unden. A n 
ih rer Stelle e rh eb t sich h eu te  das R athaus. 
Schon im  Jah r 1463 w urde der le tz te . B auteil 
der Z äh fingerburg , d e r  Ö sterre icher T urm , 
n iederge leg t, d am it d ie  R yckengasse v e r ­
b re ite r t  w erde. A b er noch h u n d e rt Jahre 
später sah  m an  auf d re i Seiten  die R este  der 
G räben , die ehedem  die Burg um zogen, deren  
v ie rte  Seite durch den  s te ilen  Felsäbsturz zur 
Saane h in  v o n  der N a tu r  une in n eh m b ar g e­
m acht w ar.

Ö stlich  der S tad t F reiburg  erh eb t sich die 
Burg M aggenberg. M it der G rasburg  un d  Burg 
Schönfels zusam m en w urde sie v o n  d en  Z ä h ­
rin g ern  g eg ründet, um  den  w iderspenstigen  
einheim ischen A del im  Z aum  zu h a lten . Die 
Erbauung der Burg M a g g e n b e r g  h än g t 
aufs engste m it der 'G ründung  der S tad t F rei­
burg  i. Ue. zusam m en, die den  A nlaß zur 
Fehde des Bischofs v o n  Lausanne m it dem  
Z äh rin g er g eb ilde t h a tte . W ie eine W arte  das 
Land w e ith in  überschauend, lag M aggenberg
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303



über dem  T al der Sense. D ie frü h este  A nlage 
b estand  w ohl, n ich t unähnlich  der Burg Z äh ­
ringen , aus einer an n äh ern d  ov alen  U m w al­
lung m it einem  W o h n tu rm  in m itten  auf dem  
G ipfel des Burghügels. D er R itte rad e l, der sich 
nach der Burg b en an n te , w ird  seit 1180  er­
w äh n t. D ie H erren  v o n  M aggenberg  h ie lten , 
wie ehedem  zu den  Z äh rin g ern , so nach deren 
A u ssterb en  gleich treu  zum  H ause H absburg 
und  w ah rten  so d ie deutsche Sache. K onrad  
von  M aggenberg , dessen b ed eu ten d er G rab ­
ste in  im K reuzgang v o n  A lten ry f e rh a lten  ist, 
w ar „der treu es te  Freund R udolfs v o n  H ab s­
burg  und  dessen k ra ftv o lls te  S tü tze gegen die 
E roberungspläne der H erren  v o n  S avoyen“ . 
Z um  D ank  erh o b  der K önig  die M aggenberger 
zu den m ächtigsten  H erren  in dem  deutschen 
G renzbezirk  zw ischen Saane u n d  Sense. D ie 
Baugruppe, die h eu te  den  N am en  M aggenberg  
träg t, is t e tw a  300 m u n te rh a lb  der a lten  Burg 
erst um  d ie  W ende des sechzehnten  zum  sieb ­
zeh n ten  Jah rh u n d ert aus dem  M ateria l der 
a lten  Burg e rb au t w orden . O ber-M aggenberg , 
das südöstlich  v o n  N ied er-M aggenberg  liegt, 
w eist eine s te ilere  Lage auf, m it Felsabhängen 
beiderse its  ins T al der Sense. H ier is t der 
quadratische B ergfried  im O s tte i l  der Burg 
noch in  ziem licher H öhe erh a lten , un g eg lie ­
d e rt durch T ü r o d er Fenster. Jenseits eines 
H alsgrabens, der den  h ö h eren  k le in eren  T eil 
m it dem  B ergfried  w ie eine Z itad e lle  v o n  der 
V orburg  ab tren n te , s tanden  die übrigen  Burg­
gebäude, die jedoch  nicht m ehr e rh a lten  sind.

D ie G r a s b u r g  is t  d ie  b ed eu ten d ste  
B urgruine des ganzen U echtlandes. Sie lieg t 
oberhalb  der Sense auf einem  ste ilen , lan g ­
gestreck ten  Felsen, der an  d ie k ü h n en  Felsen­
b urgen  der N o rd v o g esen  u n d  der H a rd t e r­
in n ert. Z u r Z e it der Z äh rin g er w ar sie eine 
m ächtige R eichsfeste und  beherrsch te  zusam ­
m en m it den  ebenfalls v o n  den  Z äh rin g ern  
g eg rü n d eten  und  b e festig ten  Burgen G üm - 
m enen und  L aupen den Ü bergang  der Sense. 
U rkundlich  w ird  sie zw ar e rs t im  Jahr 1223 
e rw ähn t. D ie aus der Z äh rin g erze it s tam m ende

H aup tburg  w eist noch h eu te  die R uine eines 
h o h en  W o h n tu rm es auf. Besser e rh a lten  ist der 
an n äh ern d  fünfstöckige h o h e  W eh rtu rm  der 
jü n g eren  V orburg , in  der ein zw eigeschossiges 
W ohngebäude s tan d . D ie gek u p p elten  Fenster 
in den  rundbog ig  ü b erw ö lb ten  tie fen  N ischen 
m it den  s te in ern en  S itzbänken  u nd  das sehr 
regelm äßige Q u ad erm au erw erk  h eb en  die 
G rasburg  heraus aus den  o f t ganz k u n stlo sen  
B urgbauten  u n d  lassen ih re  B edeutung  als 
R eichsfeste e rk en n en  (Bild 20).

Auch Burg u n d  Festung L a u p e n  d ien ten  
dem  Schutz gegen frem de A usdehnungsgelüste . 
D ie E rbauung d er Burg g eh t w ohl schon auf 
K önig R udolf 111. v on  Burgund zurück, der auf 
Schloß L aupen im Jahr 1014 u rk u n d e t. D am als 
d ien te  die Burg dem  Schutz der O stg ren ze  
von B urgund. N ach R udolfs T o d  kam  d ie Burg 
im Jahr 1032 an  das Reich, v o n  dem  die Z ä h ­
ringer sie als L ehen e rh ie lten . D ie Lage auf 
dem  s te il aus der Saane em porste igenden  Fels­
g ra t is t w iederum  typisch für die W ahl eines 
B urgbauplatzes. N u r d ie Schm alseite gegen 
den  h ö h eren  B ergrücken h in  b o t dem  Feind 
eine A ngriffsm öglichkeit, gegen die d re i ü b ­
rigen Seiten, besonders gegen den Fluß, fä llt 
das G elände ste il ab. B eiderseits des Burg­
hofes, der sich k e ilfö rm ig  v e rjü n g t, s teh en  
behäbige B auten, die freilich im Lauf der Jah r­
h u n d erte  m anche V erän d eru n gen  im einzelnen 
erfah ren  haben . A ber das G esam tb ild  m it dem  
auf den  G ra t vo rgeschobenen  T urm , d en  v e r­
b in d en d en  M auern  un d  dem  schönen A ufbau 
der Baum assen ist noch ebenso ursprünglich  
w ie re izvo ll.

Ein gleich u n v erseh rtes B ild in  freilich g rö ­
ßerem  R ahm en b ie ten  S tad t un d  Schloß M u r ­
t e n .  D ie S tad tan lage ze ig t das Z ähringer 
K reuz in ungew öhnlicher K larheit. D ie Burg, 
d ie sich an der Spitze gegen den  M u rte r See 
h in  e rheb t, ist, w ie v ie le  Burgen in  V erb in ­
dung  m it einer S tad t, so angeleg t, daß sie 
sow ohl m it der S tad t gem einsam  sich gegen 
einen äußeren  Feind w ie auch, gleichsam  als 
Z itad e lle , gegen d ie S tad t selber zu r W ehr
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setzen  k o n n te , sei es daß d iese bereits  vom  
Feind genom m en o d er daß sie aufsässig w ar; 
noch d ie A rc h itek tu r th eo re tik e r  der Barock­
ze it fo rd e rn  eine solche Lage für e inen  fü rs t­
lichen Schloßbau, d am it der H errscher sow ohl 
durch die anschließende S tad t u nd  ih re  w eh r­
h aften  Bürger geschützt als auch andererse its  
durch den  Schritt ins Freie gesichert sei gegen 
eine „u nruh ige P o p u lace“ . D ie S tad t M u rten  
ist bald  nach d e r M itte  des zw ö lften  Jah r­
hun d erts  v on  H erzog B ertho ld  IV. gegründet, 
aber erst zu Beginn des d re izeh n ten  Jah rh u n ­
d erts  b efestig t w orden . D er Burgbau jedoch 
stam m t aus d e r Z e it, als M u rten  b ereits  u n ter 
dem  Schutz des H auses Savoyen s tan d ; v e r ­
m utlich h a t G raf P e ter II. v o n  Savoyen, der 
so g enannte  k le in e  K arl der G roße, ihn  e r­
rich te t. D rei Flügel um geben in u n reg el­
m äßiger Form einen  B innenhof, dessen N eb en ­
gebäude auf der v ie rten , dem  See zu g ekehrten  
Seite im ach tzeh nten  Jah rh u n d e rt n iederge leg t 
w o rd en  sind. N eben  runden , die G eb äu d e­
decken sichernden T ürm en w eist die Burg ei­
nen  h o h en  quadratischen  B ergfried  auf. Dies 
ist eine M erk w ü rd ig k eit insofern , als Pe ter 
von  Savoyen bei seinen  B urgbauten  so n st s te ts 
runde B ergfriede errich te te , so auf der Burg 
Bulle im K an to n  Freiburg , d ie zw ar an  die 
S telle einer ä lte ren  Burg tra t, aber in  der 
G rundriß fo rm  eines sehr regelm äßigen R echt­
ecks m it v ier R u n d tü rm en , deren  einer 3 3 m 
hoch und w esentlich dicker als die anderen  
ist, doch durchaus dem  B urgentyp fo lg t, den 
P e ter m ehrfach im Land zur A usführung  
brachte. Burg Bulle ist ausgezeichnet erh alten  
und  s te llt  w ohl die geschlossenste Burganlage 
des ganzen K an to n s dar. V o n  der H erk u n ft 
des T ypus soll später im Z usam m enhang  m it 
Y verdon  noch d ie Rede sein.

Ü ber der ebenfalls v o n  den Z äh rin g ern  ge­
g rü n d e ten  S tad t B u r g d o r f e rh eb t sich noch 

eu te  d ie prächtige Burg, d eren  K ern  aus 
der Z äh rin g erze it stam m t. W ie w ert sie ihnen  
w ar, g eh t daraus h erv o r, daß B erth o ld  V . sie 
als M orgengabe seiner G em ahlin  C lem entia

v on  A uxonne schenkte. M erian  zeig t den 
schönen, s ta rk  ausgeprägten  G egensatz zw i­
schen der Burg einer- un d  der Pfarrk irche 
andererse its , d ie wie zw ei feste  Eckpfähle das 
Bild des S tädtchens dazw ischen einrahm en. Im 
Jahr 1173 w ird  B urgdorf zum  ersten  M al in 
V erb indung  m it B ertho ld  IV. gen an n t. Sein 
Sohn B erth o ld  V . errich te te  den  sto lzen 
W o hn tu rm , der, aus B acksteinen erbau t, eine 
G rundfläche v o n  25 auf 12 m  bedeckt und 
viergeschossig den  in n eren  Burghof überrag t. 
H ier h a tte  der H erzog seinen  Sitz, h ie r w ar 
der M itte lp u n k t der herzoglichen V erw altung  
der zähringischen G eb iete  links des Rheines. 
D ieser B edeutung  en tsprich t der w eh rh afte  und 
herrscherliche C h a rak te r  dieses W ohn tu rm es 
(Bild 21), der w ohl gleichzeitig  m it dem  ihm  
so ähnlichen der Breisacher Burg en ts tan d en  ist. 
V om  H of her fü h r t h eu te  eine T reppe, e inst 
eine äußere H olzstiege, h inauf zum  H aupt- 
geschoß, in dem  — wie in den  gleichartigen 
W o h n tü rm en  an derw ärts — die K apelle e in ­
gebau t w ar. D ie in nere  V erb in du n g  der oberen  
Stockw erke b ild e te  eine noch in Bruchteilen 
erh a lten e  W endeltreppe in der südw estlichen 
A ußenm auer. D er g roße K am in is t jünger, 
wie seine frühgotische Form bew eist; auch die 
Fenster sind  m eisten te ils  v e rg rö ß e rt w orden. 
Das riesige Berner S tad tw appen  an der b re iten  
A ußenw and e rin n e rt daran , daß Burg und 
S tad t B urgdorf i. J. 13 84 v o n  der S tad t Bern 
an g ek au ft und  zum  Sitz ihres Schultheißen e r ­
w äh lt w urde. V o rh er, in der Z w ischenzeit 
zwischen den  Z äh rin g ern  und  der E rw erbung 
durch Bern, resid ie rten  h ier auf dem  heiß 
u m str itte n e n  W itw en sitz  der G em ahlin  des 
le tz te n  Z ähringers die G rafen  v on  K iburg, als 
d eren  n ah er V erw and ter auch K önig R udolf 
v o n  H absburg  h ier o f t w eilte . B esonders 
lebendig  is t die E rinnerung an Pestalozzi, der 
vo n  1793 bis 1804 h ier sein E rz iehungsinstitu t 
e in rich te te  u nd  le ite te .

H ier in B urgdorf h a t d ie  Burg w ohl seit 
je neben  dem  W o h n tu rm  einen  quadratischen 
Bergfried v o n  ungew öhnlicher S tärke, er be­
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Abb. 22 Schloß Thun mit Stockhmnkette

schirm t den Eingang zum in n eren  Burghof, der 
neben dem  W o h n tu rm  v o n  jü n g eren  Bauten 
e ingerahm t ist. D as äußere B urg tor is t ers t um 
1560  e rb au t w orden . A n der Burg ließ Ber­
th o ld  V . den  an  d ie Breisacher Inschrift e r­
in n ern d en  s to lzen  Satz anbringen :

B erchtoldus dux  Z ering ie, qui v ic it 
B urgundiones, fec it hanc portam .
Insgesam t v e rm itte lt  B urgdorf uns das sel­

tene Bild einer Burg, deren  früheste , vom  
Ende des zw ölften  Jah rh u n d erts  stam m enden  
B auten, zw eifellos die in te re ssan te s ten  der 
w eitläufigen A nlage, sich m it d en  späteren , in 
v ielen  Jah rh u n d erten  allm ählich h in zugekom ­
m enen B auten  zu einem  unvergeßlichen G e­
sam tb ild  v erein igen  (Bild 21).

V öllig  verschw unden und  auch im Bild uns 
nicht ü b erlie fe rt is t die Z äh rin g erb u rg  N  y d -

20"

e c k  auf der Spitze der von  der A are 
um flossenen H alb insel, welche die im Jahr 
1156 v on  H erzog K onrad  v o n  Z ähringen  
g egrü n d ete  S tad t B ern trä g t. H ier lag, ähnlich 
w ie in  M u rten , d ie Burg an  der Spitze der 
S tad tan lage, d ie  S tad t b ild e te  also gleichsam  
die riesige V o rb u rg  zu der Burg des H err­
schers, die ih rerse its  im Z usam m enhang  m it 
der S tad t etw a d ie F u n k tio n  eines Bergfrieds 
innerhalb  der Burg übernahm . Freilich feh lte  
in fo lge der Lage der Burg N ydeck „im  Sack“ 
d ie bei M u rten  v o rh an d en e  und erw ähn te  
M öglichkeit einer Flucht ins Freie, indem  auf 
d re i Seiten s te ile  Felsenhänge v o n  der die 
Burg trag en d en  P la ttfo rm  ste il abfallen  zu 
dem  Fluß, in  dessen K nie die Burg steh t.

Im gleichen K an to n  Bern lieg t das ehem alige 
R eichsstädtchen G ü m m e n e n ,  das den  Ü b er­
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gang über d ie Saane an  der S traße v o n  Bern 
nach M u rten  beherrsch te . Das S tädtchen und  
w ohl auch die Burg sind v o n  den  Z äh rin g ern  
geg rü n d et w orden , w enn  auch die Burg e rs t­
m als im  Jahr 1252 e rw äh n t w ird . Im V erlauf 
der Fehden, d ie  h ie r an  der Sprachgrenze 
zw ischen den  H absburgern  u nd  d en  Savoyern 
ausgefochten  w urden , erhob  K önig  R udolf 
seinen treu es ten  K äm pen, U lrich v o n  M aggen­
berg, zum  R eichskastellan  v o n  G üm m enen u nd  
u n terstrich  so d ie B edeutung  der Sperrfeste am 
Flußübergang. D ie Burg lag auf dem  nahezu 
70 m  ho h en , fa s t senkrech t zur Saane ab­
s tü rzen d en  Felsen rand  u nd  w ar gegen das 
rückw ärtige B ergplateau  durch einen  doppel­
ten  G raben  geschützt. Im v ie rzeh n ten  Jah r­
h u n d e rt w urde d ie  Burg v o n  d en  B ernern  
eingenom m en, nachdem  die B elagerer sich v on  
S traßburg  einen  W erkm eister B u rkhard  h a tte n  
kom m en  lassen, der den  „V estih u b e l“ v o n  der 
L andseite  h e r m it W urfm aschinen beschoß. 
H eu te  sind  die w enigen M au erreste  ganz in  
G rü n  v ersunken .

Eine ungew öhnlich  frühe Burganlage s te llt 
die Burg R ochefo rt zu M o u d o n  im W aad t­
land  dar. H ier e rh eb t sich e in  m ächtiger, ge­
radezu k lo tz ig e r W o h n tu rm  v o n  ungeg lie­
d e rte r  W ürfelform . W ie bei dem  W o h n tu rm  
v o n  B urgdorf is t der G rundriß  rechteckig und  
gleicht in  seinen außergew öhnlichen  A bm es­
sungen durchaus dem  Z äh rin g ertu rm  in  B reis­
ach. A ber im  G egensa tz zu diesem  erst Ende 
des zw ö lften  Jah rh u n d erts  erb au ten  T urm  soll 
der T urm  v o n  M o u d o n  schon bald  nach 1127 
errich te t w o rd en  sein. B ourgeois rüh m t ihn  
als ein  vereh rungsw ürd iges B audenkm al aus 
der e rsten  H älfte  des zw ö lften  Jah rh u n d erts ; 
einzig in  seiner A rt, trag e  er durchaus eine 
deutsche E igenart zur Schau. Sie b e s teh t eben 
in der m ächtigen Blockform  des le ider nu r als 
R uine auf uns gekom m enen  T urm stum pfes. 
Er is t  e rrich te t aus sauber behauenen , u n g e­
w öhnlich  g ro ß en  und  regelm äßigen  Q u ad ern . 
D iese Q uad ertech n ik , d ie uns an den Burgen

der S tau ferzeit o f t begegnet, e r in n e rt w ie der 
w uchtige B aukörper ü b erh au p t, an  Breisach.

U n te r d en  M in iste ria len  der Z äh rin g er 
n e n n t H eyck die R itte r  v o n  T hun. D as im 
Jahr 1182 e rb au te  Schloß T h u n  e rh eb t sich 
in  beherrschender Lage an  der N o rd sp itze  
des T h u ne r Sees über dem  Ausfluß der A are. 
H ier s te h t w iederum  ein ungeheuer w uchtiger, 
längsrechteckiger W o h n tu rm  s ta t t  eines Berg­
frieds m it einem  Palas daneben . Seine G ru n d ­
fläche v o n  23 auf 18 m  stim m t fast genau 
üb erein  m it d erjen igen  des W ohn tu rm es zu 
Breisach. W ie B urgdorf g ib t T h u n  uns eine 
V o rste llu n g  v o n  dem, w as uns in  Breisach v e r­
lo ren  ging (Bild 22). In  T h u n  sind d ie Ecken 
des W ohntu rm es im sp ä ten  M itte la lte r  durch 
v ier run d e  Ecktürm e gesichert w orden , die 
hoch ü b er d ie  T rau fe  h in ausragen  u n d  m it 
ih ren  sp itzen  D ächern das H auptdach e in ­
rahm en. Im Jah r 1429 w urde an  d iesen D o n ­
jo n  die A m tsburg  des B erner Schultheißen 
angebaut. T h u n  g eh ö rt w ie Spiez un d  Burg­
d o rf zu  den besonders eind ruckssta rken  Burgen 
in  nahezu v ö llig e r U n v e rseh rth e it.

Z w ar selber k ein e  Z äh rin g erb u rg en , w ohl 
aber in  ih rer G ru n d fo rm  anscheinend nicht 
u nbee in fluß t v o n  d eren  m ächtigen querrech t­
eckigen W o h n tü rm en  sind einige Burgen im 
K an to n  W aadt, so Les Clees un d  C h a te la rd  
bei M o n treu x . D ie Burg Les Clees s tam m t aus 
dem  e lften  oder zw ö lften  Jah rh u n d ert. Sie 
b e s te h t n u r aus einem  w ürfelfö rm igen  W o h n ­
turm , dessen ausk ragender O b e rte il und  
flaches Z eltdach  freilich e rs t dem  späten  M it­
te la lte r  angehören . C h a te la rd  is t  gleichfalls, 
jedoch v o n  G rund  auf, ein  W erk  des fün f­
zeh n ten  Jah rh u n d erts ; Jean  de G ingins ließ 
es um  1440  errich ten . In seiner o b lo n g en  Bau­
m asse le b t noch eine E rinnerung  an  jenen  
frü h en  T yp der d o n jo n a rtig en  W ohntü rm e. 
Ein le tz te r  Bau d ieser A rt  is t das Schloß 
St. M aure in  Lausanne. D er Bischof W ilhelm  
v o n  M en th o n e  ließ es im Jahr 1397 erbauen. 
Auch h ie r h a t  d ie Burg nur d iesen  einen 
w ürfelförm igen  W o h n tu rm  un d  Palas u n te r
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Abb. 23 Boberröhrsdorf in  Schlesien, 14. Jh.
einem  Dach, dessen v ier Ecken w iederum , w ie 
in T hun, durch run d e  Eckerker m it sp itzen  
D ächern g erah m t sind.

D ie Burg d er v o n  d en  Z äh rin g ern  g egrün­
d e ten  S tad t Y v e r d o n  ist, w ie die zu  M u r­
ten , ers t nach dem  Erlöschen des H auses 
Z äh rin g en  und  w iederum  v o n  P e te r II. von  
Savoyen errich te t w orden . V ier R u n d tü rm e 
m it v ie r F lügeln dazwischen, um geben einen 
quadratischen  Innenhof. Auch h ier is t d e r  eine

der v ie r Ecktürm e h ö h er u nd  s tä rk e r als die 
übrigen  drei T ü rm e; ste ile  Z eltdächer b edek- 
k en  d ie Ecktürm e, w ährend  Satteldächer den 
quadratischen  Inn en h o f um rahm en. V ielleich t 
w ar P ierre  M ainier, der im  Jah re 1261 das 
Schloß C hillon  im  G enfer See für P e te r v o n  
Savoyen erb au te , auch der A rch itek t d e r im 
Jah r zuvor erb au ten  Burg Y verdon. D a die 
S tad t eine Schöpfung der Z äh rin g er is t, m ußte 
h ier auch das Schloß besprochen w erden , ob-
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Abb. 24 Freiburg, Martinstor, Innenansicht
phot. Uöbcke

schon es nicht m ehr aus der Z e it der Z ä h ­
ringer stam m t. W enn  aber V . B ourgeois in 
seiner quadratischen  Burgform  m it v ier Eck­
tü rm en  eine typisch savoyardische E igenart 
erb lickt, die in  der Schweiz durch P e ter II. v on  
Savoyen u n te r  nord italien ischem  Einfluß e in ­
g e fü h rt w o rd en  sei, so is t dies n u r teilw eise 
richtig . Im G rund  jedoch ist d er T yp einer 
q uadratischen  Burg m it v ier ru n d en  Ecktürm en 
w eder savoyardisch  noch oberitalien isch , so n ­
d ern  durchaus A llgem eingu t der zw eiten  
H älfte  des 13. Jah rh u n d erts . A uf deutschem  
B oden t r i t t  d ieser T yp aber schon früher auf: 
D ie  T iefburg  zu  Lahr, die der m ächtige G raf 
W a lte r  I. v o n  H ohengero ldseck  etw a 10 Jahre 
v o r dem  Burgbau zu Y verdon errich te t h a t, 
ze ig t schon d iesen Typ, bereichert durch einen 
ze n tra len  quadratischen  B ergfried  im In n en ­
h of. D au ten ste in  bei Seelbach n ah e bei Lahr 
ze ig t ebenfalls den  regelm äßigen Typ einer 
quadratischen  W asserburg, deren  Ecken gefaßt

w aren  v o n  R u nd tü rm en , die d re iv ie rte lk re is­
förm ig vo rsp rangen . D rei v o n  ih n en  stehen  
noch h eu te , allerd ings nur noch einige M eter 
hoch, m it einem  Z eltdach  v o n  M ansardform . 
das der B urganlage aus der M itte  des d re i­
zeh n ten  Jah rh u n d erts  fälschlich eine behagliche 
N o te  g ib t. D au ten ste in  is t also ä lte r als Burg 
Y verdon. Auch zu K irchhofen im Breisgau 
s teh en  noch drei der ehem als v ie r Ecktürm e 
eines W asserschlosses, das in seiner A usdeh­
nung und in  seinem  G rundm aß ziemlich genau 
den eb en g en an n ten  und auch d en  schw eize­
rischen, d o rt jedoch jüngeren , ers t auf savo- 
yardischen Einfluß zu rückzuführenden  Burgen 
en tspricht. D ie Schweizer Burgen dieses Typus, 
die m it Y verdon  in  engstem  Z usam m enhang  
stehen , d ie B urgen Bulle, C ham pvent (1262) 
und  M orges h aben  ob en d re in  in  ihrem  einen 
höheren  Eckturm ein besonderes M erkm al, 
das sehr deutlich  bew eist, daß d ieser Typ nicht 
aus Savoyen o d er O b erita lien , sondern  aus 
dem  M o rgen land  stam m t, vo n  w o er durch 
die K reuzfahrer e ing efü h rt w urde: D ie Burg 
D arem , d ie  der C h ro n is t der K reuzfahrerzeit 
W ilhelm  v o n  T yrus beschreib t, w ar eine Burg 
m äßigen U m fangs, deren  g rö ß te r A bstand  
nicht w eite r als ein S teinw urf war. Sie h a tte  
v ier Ecktürm e, v on  denen der eine dicker und 
fester w ar als die d re i anderen . D iesem  m ith in  
erstm als im M orgen land  festzuste llenden  Typ 
entsprechen  die e rw äh n ten  schweizerischen 
Burgen auf das genaueste , aber sie haben  
nichts m it den  Z äh rin g ern  zu tun.

W ohl aber gehen  auf d ie  Z äh rin g er jene 
im pon ierenden  d o n jo n artig en  W o h n tü rm e zu ­
rück, die, B ergfried  und  Palas zugleich, auf 
den  säm tlich im zw ö lften  Jah rh u n d ert e rb au ­
ten  Z ährin g erb u rg en  M oudon  und  Breisach, 
T hun  un d  B urgdorf sich erhoben . V ierm al also 
innerhalb  eines Raum es v o n  längstens 160 km 
L uftlin ie  un d  in n erh a lb  w eniger Jah rzeh n te  
t r i t t  d ieser T ypus bei Z ährin g erb u rg en  auf. 
A ber diese Festste llung  bedarf des schon in 
der E in leitung  ausdrücklich gem achten V o r­
behaltes, daß solche W o h n tü rm e ganz a ll­
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gem ein zum  abendländischen E rbgut der B ur­
g en b auk u n st g eh ö rten . Ihr nächstes V orb ild  
w ar w ohl d ie  schon g en an n te  R occa von  
A derno  aus norm ännischer Z eit.

Tortürm e und Stadtmauern  
der Z ähringerstädte

W ie die Burgen, so geh ö ren  auch d ie Be­
festigungen  der Z äh rin g ers täd te  in  eine Be­
trach tung  über den W ehrbau  der Z äh ringer- 
herzöge. M anche, ja  die entscheidenden  
E lem ente aller m itte la lte rlichen  S tad tb e fes ti­
gungen  begegnen uns schon an den  M au er­
ringen  sp ä tan tik e r  u nd  byzan tin ischer S tädte, 
w erden  v o n  da in  den  m itte la lte rlichen  B ur­
genbau übernom m en und  sind  schlechthin 
jedem  W ehrbau  gem einsam , so der äußere 
G raben , d ie  M auer m it Z in n en k ran z  und 
W ehrgang, die durch V erdoppelung  m itte ls  
einer n ied rigeren  A ußenm auer rings um  sich 
e inen  Z w inger legte, d ie A ußenw erke v o r den 
T o ren  u nd  v o r allem  d ie  Türm e, die selber 
w ie B ergfriede dreinschauen. D aß die b e ­
festig te  S tad t eine Burg g rö ß eren  U m fanges 
ist, k lin g t auch w ieder in  den  N am en  der n eu ­
geg rü n d eten  Z äh rin g ers täd te  Freiburg, O ffe n ­
burg  u nd  N euenburg , m ögen sie auch in  rech ts­
geschichtlicher H insicht auf den  „b u rg u m “- 
G rü n d u n g en  Burgunds beruhen . Indem  die 
Bürger zu r V erte id ig u n g  ih rer S tad t aufgerufen 
w erden, schützen sie alle genau so ih ren  
eigenen H erd  wie der R itte r  seinen burglichen 
W ohnsitz , nu r sind  die Bürger an  d ieser A u f­
gabe innerlich  m ehr b e te ilig t als d ie  K nechte 
des R itters . In der G eschichte des W ehrbaues 
s te llt som it die befestig te  S tad t eine Steige­
rung u nd  Ü berw indung  der Burg dar, der — 
sow eit sie räum lich neben  oder ü b er der S tad t 
s te h t — fo rta n  die R olle einer Z itad e lle  zu ­
fällt. Freilich h a t  k e in e  der Z äh rin g ers täd te  
einen  M auerk ranz aus der Z e it v o r 1218. 
Freiburg im  Breisgau, Bern und  V illingen  
w eisen T o rtü rm e v o n  besonders w eh rh afte r 
Form auf, die jedoch zum eist ers t nach dem 
Erlöschen der Z äh rin g er e rb au t w orden  sind.

Abb. 25 Freiburg, Martinstor, Außenansicht
phot. Röbcke

A ber w en igstens das M a r t i n s t o r  z u  
F r e i b  u r g i. Br. is t als der einzig u n v er­
seh rt auf uns gekom m ene W ehrbau  aus zäh- 
ringischer Z e it anzusprechen (Bild 24 u nd  25). 
G ew iß is t es noch v o r dem  T od  des le tz ten  
Z ähringers , B erth o ld  V ., also v o r dem  Jahr 
1218 e rb au t w orden . D afü r spricht sein noch 
vö llig  rom anischer S tilcharak ter u n d  der S til­
un tersch ied  gegenüber dem  Schw abentor, des­
sen  E rbauungszeit m an auf k u rz  v o r  die M itte  
des d re izeh n ten  Jah rh u n d erts  an se tz t: Das 
M artin s to r  h a t  einen  gedrungenen , h a lb k re is­
förm igen, das Schw abentor einen  schlanken, 
sp itzbogigen  T orbogen . N och s tä rk e r bew eist 
ein anderer, w eniger stilistischer als w ehr- 
technischer U ntersch ied  das h ö h ere  A lte r  des 
M artin s to rtu rm s: D as M artin s to r  is t auf allen 
v ie r Seiten v o n  gleich s ta rk en  M auern  u m ­
schlossen, das Schw abentor dagegen w ar u r ­
s p rü n g lic h  gegen die S tad t h in  offen , also ein 
Schalenturm . Bei d ieser zeitlich jüngeren



W ehrfo rm  w ar es dem  B elagerer, auch w enn 
er schon d en  T o rtu rm  e ro b e rt h a tte , u n ­
m öglich, v o n  ihm  aus d ie  S tad t zu bekäm pfen. 
Schließlich is t an  dem  g ed rungenen  B aukörper 
o h n e  w eite res abzulesen, daß er ä lte r als das 
schlankere Schw abentor is t: D as M artin s to r  
h a t bei einer B reite v o n  10,5 m  eine H öhe 
v o n  21 m , das Schw abentor bei einer B reite  
v o n  l i m  eine H ö he v o n  27 m. Beim M artin s­
to r  is t also das V erh ä ltn is  v o n  B reite zu  H öhe 
gleich 2 zu  4, bei dem  Schw abentor dagegen 
2 zu 5.

D as M artin s to r  is t  o b en d re in  neben dem  
Schw abentor das einzige auf uns gekom m ene 
p ro fan e B audenkm al der S tad t F reiburg  aus 
der lang en  Z eitsp an n e  v o n  der G ründung  
1120  bis zum  Bau der G erichtslaube, d eren  
E rbauungsjahr um  1278 Friedrich H efele e r­
m itte l t  h a t. W ie ein ladend  w ö lb t sich sein 
w eitg esp an n ter T orbogen , w uchtig  und  w eh r­
h a f t  w irk en  die präch tigen  B ossenquadern . 
D as M artin s to r  o ffen b a rt in  seiner A rt „das 
p räch tige u n d  ritte rlich e  W esen dieser K u n s t“ 
(K urt Bauch).

V o rab  im  M artin s to r , aber auch im Schwa­
b e n to r  darf m an  in  gew issem  Sinn etw as 
durchaus E igentüm liches sehen, das den  Z äh ­
rin g e rs täd te n  gem einsam  ist, auch w enn  es 
v ie lle ich t n ich t oder w enigstens n ich t durch­
w eg aus der Z e it der Z äh rin g er selber stam m t. 
Es is t  dies der gedrungene B aukörper der 
T o rtü rm e, der auch den  drei anderen  Frei­
bu rg er T o rtü rm en , dem  L ehener-, dem  P re ­
d iger- u n d  dem  St. C h ris to p h sto r  zu eigen 
w ar, sow eit w ir d ies nach G regor Sickingers 
S tad tp rospek t b eu rte ilen  k ö n n en . M an b raucht 
zum  V ergleich n u r nach S traßburg  h in ü b erzu ­
blicken. H ier sind  nach dem  e rsten  V ie rte l des 
d re izeh n ten  Jah rh u n d erts , v o n  1228 ab, 
M auertü rm e e rrich te t w orden , d ie sich tro tz  
zeitlicher N äh e sehr w esentlich  v o n  denen  
der Z äh rin g e rs täd te  un tersche iden . Im  bre is- 
gauischen Freiburg  oder in  B ern gedrungene, 
verh ä ltn ism äß ig  n ied rige  T ürm e, d ie  w irklich  
„gar nicht um zu w erfen “ sind , in  S traßburg

dagegen verh ä ltn ism äß ig  schlanke T ürm e. D er 
gleiche U ntersch ied  o ffen b a rt sich in  der W ahl 
des B aum ateria ls: D ie F reiburger T o rtü rm e  
aus v e rp u tz tem  B ruchste inm auerw erk zeigen 
s ta rk  p lastische B ossenquadern  m it R an d ­
schlag, die S traßburger T ürm e dagegen Back­
ste in m au erw erk  ohne V erw endung  jeglichen 
W erkste ins, n ich t einm al an  d en  Ecken oder 
den  sparsam en M auerdurchbrechungen. W ie­
v iel w eh rh a fte r  u n d  unüberw ind licher schauen 
doch d ie T o rtü rm e  der Z äh rin g ers täd te  aus! 
H ier lieg t eine u n v erk en n b are  G em einsam keit 
vo r. D er Z eitg lock en tu rm  zu Bern äh n e lt ja 
in seiner ged ru n g en en  Form  durchaus den  
Freiburger, aber n ich t den  S traßburger T ürm en.

D ie F reiburger T o rtü rm e  stan den  bündig  
m it der S tad tm auer. Im G egensatz zu den  
h a lbk reisfö rm ig  v o rsp rin g en d en  M auertü rm en  
spätröm ischer K aste lle  k o n n te  m an v o n  ihnen  
aus n ich t d ie  F lanken  bestreichen . W ie die 
ä lte s te  S tad tm auer aussah, w issen w ir aus den 
A nschlußspuren an d en  T urm seiten . D anach 
tru g  sie in  6 m  H öhe e inen  W ehrgang , der 
durch b re ite  Z in n en  geschü tzt und , allerd ings 
w ohl e rs t später, ü b erd eck t war. B ereicherun­
gen dieser W ehranlage w ie etw a durch eine 
zw eite  äußere S tad tm auer, begegnen  uns in 
V illin g en  jedoch e rs t aus späterer Z e it. D er 
dem  Freiburger Schw abentor v o rg e lag erte  
Z w inger, e in  so g en an n ter B arbakan, is t  erst 
um  die M itte  des d re izeh n ten  Jah rh u n d erts  
en ts tan d en ; A n lagen  seiner A rt w u rd en  seit 
den  K reuzzügen  aus dem  M o rgen land  in  den 
abendländ ischen  W ehrbau  übernom m en.

D ie B urgenbau ten  der Z äh rin g er b ild en  — 
so darf abschließend gesag t w erden  — in  bau- 
geschichtlicher H insich t w ichtige D enkm äler 
der W eh r- u n d  W o h n b au k u n st der ritte rlich en  
Frühzeit. Für die geschichtliche B etrachtung 
sind sie w ichtig  als die m ilitärischen  S tü tz ­
p u n k te  in  dem  p lanm äßig  angeleg ten  N etz  
v o n  S täd ten , H errschaftssitzen  und  Burgen. 
W ie d ie S täd te, so zeugen  auch d ie Burgen 
v o n  dem  schöpferischen, zw eckbew ußten und  
nie sich in  unerre ichbare Fernen v erlie ren d en  
S taa tsgedanken  der H erzöge v o n  Z ähringen .




